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An die Leser.

Zum letzten Male den«/ ihr Herren und ihr Damen,

Zum letzten Male kommen wir zusammen,

Und Jakob Ehrlich, Hinkend-Bot und -- Gaff,
Trägt nun sein letztes Bündel in dem Raff.

Warum? das will ich euch in meinem Abschied sagen,

Zum Gruße schickt sich eben nicht das Klagen.

Genug ich trete ab, und biete Stadt und Land

Zum letzten Male hier als Hinkend. Bot die Hand.

Und wünschte, daß an dieser letzten Bürde,

Wenns möglich ist sich niemand ärgern würde.

Ist was zur Lehre drtnn, so nehmts, und brauchts gesund,

Es lehret wahr und treu des Hinkend.Boten Mund.

Und seht ich mag euch gern ein frohes Stündlein machen,

Und darum abermal giebts auch etwas zum Lachen.

So nehmt es denn wie's ist, ich gebe was ich habe,

Seyd ihr zufrieden mit, so sprecht: dank, alter Knabe.

E



Der gute Grund.

Nichts in der Weltgeschichte ohne
Grund, sagen die geehrten Herren, und
das glaubt Jakob Ehrlich gar gerne;
aber, setzt er hinzu, nicht alle Gründe
sind gut. Wenn z. B. der Nachbar N.
meinem armen Pudel ein Betn zerschlägt,
weil ich ihn in den Calender gethan habe,
so ist das kein guter Grund. — Wollt
ihr hingegen ein Beyspiel von einem gu-
ten und weift« Grunde haben? Hier
tsis. — Ein dicker wohlbeleibter Mann-
im Canton Appenzell außer Rhoden war
lange uuschlüßtg, welchen Beruf oder
welches Handwerk er erwählen wolle —
ob Müller, oder Becker, oder Metzger- —
Endlich nimmt er Zuffucht zu der Klug,
heit seiner Frau. Ja da hast du recht!
Die Weiber — ja die sind immer die
besten Nathgeberi! — Nun die räth —
zum Metzger, und der Grund? ich
ssse lieber Fleisch als Mehl-
speisen. Und diesem herrlichen Grund
konnte der Mann doch nicht widerstehe

Küchen, Vet stand.

Anken auslassen ist doch keine Hexerey Z

Aber es will dsch nicht allen gelingen,
und der böse Geist treibt manchmal gar
sehr sein Spiel mit. — Im vorigen
Herbst wollte auch eine gar kluge Fran
im Canton Appenzell der hinkende Bote,
die Gwundcrnase — schnaufet bald in
allen Cantonen herum) ihre Butter sie.
den; sie war preßtrt, und macht daher
tapser Feuer, so daß bald nicht nur das
Holz unter dem Kessel, sondern auch dle
Butttr im Kessel selber brennt. Jetzt
ruckte es schon — à hätte nicht ihr

Hausmann da geholfen, so wäre die But,
ter tn der Flamme träräre gegangen,
Ich Habs ja gesagt, meynie die Klugheit,
es ist besser vom Fleisch als Mehlchechn
lebe», dazu brauchts keine Butter.

Großer Düllki

Ich habe den Auftrag der lustigen Krä-

mers. Tochter auf dem Platz bey der Z..
Brücke tm that zu danken, im Na-

men von dem ihr wohl bekannten Götti,
dem sie letzte Weihnacht von ihrem Vala
ein so schönes Geschenk überbringen soll-
te, aber nicht übcrbracht hat. — M
kam das Je! die liebe Tochter kehrt!

unterwegs bey einer Freundin ein; dies!

ließ eine Maaß Wein holen, nun gaê

jene die Kuchen dazu, die der Götti er-

halten sollte, und steckte das Geld dst

dazu gehörte in den Sack, und der Göti!

erhielt -- nichts. Großen, schönen, herz-

lochen Dank, liebe schöne Jungfer. Geftgoe
dir Gott den Weihnacht. Langnaumarkt,
und das kalte Bad und den oberen Fr!!-
tenbach.

I ha e gute Götti,
Es freut im wenn )>e g ch.I sött für ds gut Jahr danke
Z ha dech nüt best mch.

Das ist »mr doch ds timers Hunöl

Der französische Mahler Doyen nnK
in der Invaliden Kirche zu Paris ck

Gemälde ausbessern, das sehr hoch stand,

Einst fiel er vom Gerüste herab, brach

glücklicher Weise nur eine Rippe, und

wurde tm Juvaltdmhause seh? sorgfältig

verpstegt. Indem er so da krank lag,

belustigte er sich an einem Hunde, W



einem Unterossizier gehörte, und durch
seine Lustigkeit ihm viel Kurzweil ver-
schaffte. Einst kam der Hmid nach etwa
sechs Tagen Abwesenheit, mit einem ge-
irochenen Betn heim, und wurde auf
Zl.chalten des Mahlers von dem Wund«
arzle besorgt und geheilt. — Einige Zeit
nachher kam der Hund wieder nach einer
dreytägigen Abwesenheit zurück, und zwar
mit einem andern Hunde, der auch das
Betn gebrochen hatte, und für den er so

lange herumlief und winselte, bis Doyen
den Wundarzt bewegen konnte, auch
diese Cur zu übernehmen. Dieser aber
sagte: „nun ja! aber zum letzten Male,
„denn sonst laufe ich Gefahr, daß die
„kluge Bestie mir alle lahmen Hunde

„ von ganz Parts zusammenholt. "

Noch etwas dergleichen.

Zur Zeit als in Frankreich alles dran«
ter und drüber gieng war ein vorneh«
mer Herr im Kerker, und sein Hund,
Diamant, besuchte ihn alle Tage. Einst
kam er früher als gewöhnlich, und
schmeichelte seinem Herrn ganz ausseror«

dmtlich, und so lange, daß dieser end-
lich müde wurde, und den Hund fort-
jagt?. Aber Diamant läßt sich nicht ab-
weisen, fieng endlich an zu bellen, und
i» winseln, und streckte seinem Herrn im-
mer den Kopf dar Nun untersucht die-
ser näher, und findet unter dem Hals-
bande einen Brief von seiner Frau. Jetzt
ward der Hund fast närrisch vor Freuden ;
sein Herr giebt ihm die Antwort, und
so schreiben sich die beyden Eheleute lange
Zeit, ohne daß jemand es merket, und
auf diesem Wege verabredeten sie das

Mittel, wodurch der Gefangene endlich
entrinnen konnte.

Potz tausend was Geld!

In diesem Jahr 1809 betragen, laut
den Zeitungen, die Ausgaben für das
Kriegswesen in England 543 Millionen,
12z tausend 840 Schweizer Franken.
Das ist viel, viel Geld, nich! wahr?
Aber hört nun weiter! Es hat ein guter
Freund von mir (er ist freylich ein Zei,
tunqsschreiber, ihr kövnts aber dennoch
glauben, oder noch besser — selbst nach-
rechnen), nun der Freund hat daröbex
folgende Rechnung gemacht. Wenn ein
Ncuthaier 2 Loth wiegt, so gehn auf eiy
Pfund -6 oder 64 Franken. Das giebt
nun für obige Summe ein Gewicht von
8 Millionen, 486 tausend z rc> Pfund.
Ladet man diese Last auf Wagen, ans
jeden zc> Centner, so erfordert es 1697
Güterwagen; aufjeden Wagen 4 Pferde,
bringt 6788 Pferde. Wenn nun jeder
Wage» samt seinem Gespann zo Schritt
einnimmt, und alle in einer Reihe sah-

ren, so würde der ganze Zug von Wa-
gen eine Länge von 8 und ein drittel
Stunde einnehmen. — Eh potz tau,
stge Tüner was Geld.

Etwas für die Bauern in den Ge-
genden vom BuchKerg.

Einen freundlichen Gruß zuvor ihr
Leute. Zürnet nicht, daß ich im Calen-
der zu euch spreche; es geschieht nicht um
euch auszulachen — bewahre mich! wer
wollte euch auslachen? Nein nur einen

guten Rath will ich euch geben. Ich
bin da diesen Frühling in eurer Gegend
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herum gestiegen, und habe gesehn, daß

thr Meister in der Kunst seyd erbärmlich
schlechte Straßen zu machen, wie ich sie-

sonst wahrlich nicht gefunden habe, so

daß ich mit samt meinen guten Stiefeln
nicht durchkommen konnte, und wo die

Pftrde bis an die Knie, die Fuhrwerke
bis an die Naben in den Koth versan-
ken. Da kroch ich denn einmal über den

Haag, und gieng durch einen Acker, wo
der Weg recht gut, aber ein Verbolzet«
chen aufgestellt war. Darüber will ich
euch denn nur rathen — stellt in Zukunft
das Verbotzeichen in die Straße, und
laßt die Leute durch die Güter gehn,
oder — was noch bester wäre — macht
bessere Straßen.!

Es ist gut, wers glaubt.

Mir begegnete einmal auf der Straße
ein Weib, die ich um den rechten Weg
fragte. Sie berichtete mich so gut sie

konnte, und sagte dabey : » wenn du

„ etwan verirren solltest, so mußt du nur
„die Schuhe an den Füßen wechseln, so

„ findest du gleich den rechten Weg, ich

„ habe es auch so gemacht." — Ey ja
wohl! was doch die Narren nicht alles
Zrßnnem

Em Beytrag zum Schulmeister-
Wesen.

Es schreyt da heut zu Tage so man-
cher: „wenn dle Pfarrer nur wollten, die

», Schulen wären bald besser. " Lieber
Himmel! als ob die Bauern glaubten,
was die Pfarrer ihnen sagen! als ob sie

deftlgten was diese ihnen Gutes rathen!!
Ich könnte darüber eine Menge Beyspiele

anführen — doch mags hier an einem

genug seyn, das euch zeigt, in welchem

Geiste die Bauern über Schulvcrbesserung
denken. Auf Antrieb des Pfarrers that
einmal ein Vorgesetzter den Antrag: man
sollte dem Schulmeister den Lohn bis auf

loo Thaler erhöhen, dann könnte mau
auch einen rechten Manu finden, der in

allerley nützlichen Dingen die Kinder lw
tcrrtchtete. — „Hm! antwortete ein

„anderer, i däich mier layen das
„bym Alte. Oepptge het der
„Schulmeister nume !8 Chrone
„gha, u sy doch meh Lüt selig
„ w o r de als j e tz." Möchte man hier
nicht fragen: woher weißt du das? —
Aber seine Meynung galt, und die Sacht
blieb im AUe» l

Fortsetzung vom Sittenspiege!.

Der Wein erheitert zwar das Leben,
Doch weh dem der, ihm ganz ergebe»,
Sich s h ne alle Mäßigkeit
Ergiebt der grobe» Trunkenheit.
Wie bald wird er sein Gut verprassen,
Verschuldet seyn, die Arbeit hassen;
Leichtsinnig achtet er es nicht,
Daß es zu Haus an Brod gebricht,
Und nackre Kinder Noth ausstehen.
Kann er nur oft in« Wirth?!,aus gehe».
Da wohnet lermendes Geschre«,
Zank, Fluchen, blut'ge Schlâgcrey.
Hier sinket ein Bettuukner »jeder —
Steht mühsam auf, und fällt schon wiedM
Der stirbt besoffen in dem Schnee,
Der andre stürzt gar in den See.
So wacht man sich d n Saft der Reben
Zum Gift, und raubt sich Ebr und Leben.

O könnten die Narren doch benm Wein
Vernünstig, klug ww mäßig seyn;
Der Hinkend-Bot mag mich gern trinke»,
Doch wie ein Vieh zu Boden sinken,
Doch saufen — nein, behüt mich Gott,
Das mag er nicht, der HtnkeàBm.



Die gute Entschuldigung.

Ein liederlicher Kauz, der seine ganze

Markllosung meist in der Stadt verdank
und verspielte, wurde einmal von seiner

Frau tüchtig ausgefitzt, daß er «dermal

mit einem Rausch heimkam/ und kein

Geld brachte. Ja steh, sagte er i-ch kann

unmöglich anders! Komme ich in die

Stadt, da ist gleich der Adler da und
packt mich mit fttnen Klauen; der

Schlüssel — he nn! ich mußte den

doch probieren, weil ich meinen Haus«
schlüssel verloren habe. Der Falke
dräut mir mit seinen scharfen Kraken,
ich darf nicht vorbey. Beym Bären muß
ich bleiben, weil er mich sonst zu Tod
drückt — der W tld e m a nn würde mich.
todt schlagen, wenn ich vorbey gienge,
und dm d r e y Kön t gen muß ich meine

Ehrerbietung doch auch bezeigen. Der
Storch ist ein gar lieber Vogel, und
wollte ich auch vorbey, so packt er mich

armen Frosch mit seinem Schnabel —
und nun stehst du wshl, ich kann nichts
dafür.

Hans und der Pfarrer.

Pfarrer. Sag mir doch Hans, was-
um schickst du dein Meitit nicht in die

Schule? Es ist doch eine Schande, wenn
der Mensch nicht einmal lesen kann.

Hans. He — Herr Predikcmt, we de

mys Moitii ine Dienst will, so fragt nie»

M chast lese? sondern chast werche?

P f. Und wenn du dein Meitli in die

Unterweisung zu mir schicken willst, so

frage ich nicht: kannst du werke«? son-

dern kannst du lesen?

H. He das lese lrett nüt für^ Me hei
Mit dem no keis Brod im Huus.

Pf. Aber der Mensch übt ja nicht

vom Brod allein, sondern bedarf Er«

kcnntmß Gottes, wenn er ein verunnM-

g?r Mensch seen, und ein Christ werden

will. Zudem.nützt das Lesen freylich auch

viel und übt den Verstand zu allen Dingen.
H. He! t bln doch au e Möniffch u

cha notti ntt lese, u bin e Christ dcrzu.

Pf. Ja aber ein dummer Mensch, das

weiß das ganz« Dorf, und ein schlechter

Christ, weil du deine Kinder verwahrlosest.

H. Bhüt Gott, Herr Predtgkant. -
Dä meint emel er dorf etm alles fürha.

Sie verßehn einander nicht.

Eine Wittwe in Erfurt bekam ein-

mal zwey französische Dragoner zur Ein-
quartterung. Diese bestellten eine delikate

Mahlzeit, aber die alte Mutter verstand

kein Französisch, und die Franzosen kein

Deutsch. Endlich machte der cine sol-

gende Beschreibung: à soM lebendig,
Nein Person, spasier àLemeim (erzeigt
mit dem Finger auf dem Tische) lo^i à

Rück -- groß Portion für mich und Cam-
rad. Aber die Frau begriff nichts davon.

In der Angst, die Putsche möchten end-

lich gar ^öse werden, und sie mibhan«

dein, lief sis zu einem Nachbar, der ei-

nige Jahre als Leinweber in Frankreich

gearbeitet Hatte, und ciwas französisch

verstand. Der kam, der Fronzm-ai n

demonsirirte noch einmal sein ..klein Per-

son, lebendig tt.," und der Weber be«

grif auch nichts. Endlich wird die Frau
böse, und ruft: lassen sie es gut seyn,

Herr Gevatter. Ich koche Hohl und

Wurst/ und wollen sie das nicht, so mö-



gen sie metnthalben D..ck fressen, vui,
oui, Madame, rief hier der Dragoner
freudig/ Dreck-- Dreck/ groß Portton
für mich und Camrad. -- Er mcyxte
Schneck, und die wollte er haben.

Unglück und- Rettung.

Vor einigen Jahren arbeiteten in dem
berühmten Marmorbruch zu Carara die
Besitzer desselben, Vqter und Sohn, mit
einigen zwanzig Arbeitern, als diese auf
einmal schryen : siieht alle, der Berg stürzt
zusammen. Vater und Sohn standen
hart an der Wand, und wollten die an-
der zurücke halten, mit der Versicherung:
es habe nichts zu bedeuten, als plötzlich
eine Menge Sieine, Schutt und Felsen
den Bruch bedeckten, so daß man nachher
sechs ganze Monate wegzuräumen hatte,
und Vater und Sohn waren begraben.
Es war möglich, daß sie noch lebten,
man versuchte also sie zu retten. Der
berühmte Bildhauer Chenard aus Lyon,
war eben anwesend, und entschloß sich

mit beherzten Männern den gefährlichen
Ort zu erklimmen, um wo möglich auf
sein Rufen eine Antwort aus dem Schütte
zu hören. Bald meinten sie eine Sltmme
zu hören, bald wieder nicht. Endlich
als sie mit Lebensgefahr gerade über des
Bruch gekommen waren, hörten sie deut«

lieh eine Stimme. Nun ließ Chenard
aus allen benachbarten Orten Mann-
schaft zusammentreiben, Bäume wurden
gefallt und Feuer angezündet, damit
man auch des Nachts arbeiten könne; und
nach einer Arbeit von z6 Stunden kam
man auf,dte Schichte, welche die Un-
glücklichen zunächst bedeckte. Mit aller
Sorgfalt ivurde nun gearbeitet, damit

nicht die lockere Masse noch eilemal zu«

sammenstürze, und endlich wurde der
Sohn lebendig hervorgeholt, der Vater
war hart gegen die Wand gequetscht, upd
todt. Ein großes Felsstück lag über bey-
den, aber so nahe, daß der an den L-eich-

nam seines Vaters gepreßte Sohn nicht
die mindeste Bewegung machen, und nicht
einmal das Brod hervorziehen konnte,
das er in der Tasche hatte. - Der Ge,
rettete gaö nachher allen denen, die an
seiner Rettung gearbeitet hatten, ein Fest,
das mit allgemeiner Theilnahme gefeyeri
wurde.

Was thut die Gewohuhut nicht.

Eben dieser, vom fürchterlichen Tode
gerettete Mensch, was meynt ihr was
er zuerst forderte, als er aus dem Schütte
heraus war? Etwa Brod? - Wein?--
Wasser? nein - eine Prise Taback!

Proben zärtlicher Liebesbriefe.

Nro. i. Dienlich für einen Soldaten.

Ltebwertheste Jumpftr! Da ich die

Ehre genossen dero wertheste Person ken-

nen zu lehren, und weilen sie mit ihren
angenehmen Sitten und Gebärden mein
ganzes Herz eingenommen, und mich den

Liebcsftsseln überantwortet, mich in den

Arrest des Amoris übergeben, ja auch so-

gar mein Leben ohne an sie zu gedenken
zu einer entzückten Dienstvarkcit des To-
des gemacht, so habe ich mich besonnen
ehe des Lebensfaden mir abgeschnitten,
und ehe ich dem Tode den Raube von mir
gegönnet, etliche Zeilen an sie ergehen zn

lassen, wte wohlen ich mich zu gering
schätze, daß sie mich ein« Antwort von



dero geliebten Hand würdigen, fv unter-
siehe ich mich dennoch, aber mit einer er.
schr ocke „ en F rechheit -- Ihr meine
Liebe jn entdecken :c. ».

Nro. 2. Dienlich für einen Studenten.

O mc-ine Seele, wenn ich mit meiner
getreuen Redlichkeit schmeicheln darf, so

machen Sie eine Promenade Morgens ehe
die Aurore Strahlen von sich blicken laßt,
auf einer angenehmen grünen Auen, saben
Sie sich allda um, ch werden Sie aufZH-
rer rechten Hand finden ein Kräulleim,
welches genannt wird: Vergißmeinnicht.
Nehmen Sie das, meine Auserwählte!
und schliejftn es in Ihr innerliches Herze
bestmöglichst zu. Letztlich zu besserer Vev-
sieglung der Liebschaft, damit das Kränt-
lein Vergißmeinnicht, nicht verlohren gehe,
so wenden Sie sich mein Engelsktnd etwas
links, ft werden Sie finden ein Kränk-
lein, welches heißt: Je länger je lieber,
dieses nehmt, und versiegelt es zum steten
Angedenken metner Person. Damit mein«
Seele aus der entzückten betrüb-
len Finsterniß der Qual erlöset

"w erde, und in die F r e u d e nth r o n e

ber Liebe steths schwäben kann.

Aro. z. Dienlich für einen süßen

Herrn.

Ö meine theur geliebte Jungfer, ist
es möglich, daß wir durch falzsche Vcr-
I'iumdung solten von kinandercn gerissen
werden, da sie doch mein Herz völlig ein-
öenvmmcn haben Sie wurden mich ganz
und gar in dunkele, unterirdische
Erdenkloß bringen, allwo ich
wit einer ungcschmackter me-

lancholischer Alteration eines
trauerflor, der Finsternnß ver-h»llet seyn muß; und vielleicht in
Kurzem in das Reich der Toten wandern
soll.

Hörst du mich gleich nicht öfters sagen-
Dir Anne, bleibt mein Herz get!eu-

^ '
Was dir mein Mund schon längst beschwo-

Dils Schwör ich auch noch jetz/l
^ n zollst mich ewig zärtlich stnden
Der di-e Vcrßchrung recht zu geben
So geb ich dir sie Dausendmahl
So lange noch v.rliebre Leben
^st Furcht und Schrecken ihre Qual.

(Tas sollen vermuthlich Verse seyn.')

Die augefuhà Geisterseher.

Ich will euch hier wieder ein Beyspiel
anführen, wie leicht der Abergläubische
durch seine Einbildung verführt werden
kann, und wie wenig dem zu trauen ist,
wenn auch rechtschaffene Leute behaupten
einen Geist geschen zu haben.

Als vor mehreren Jahren die Geister-
seherey in Deutschland noch beynahe
schlimmer als jetzt ihr Wesen trieb, schenk,
ten ihr auch einige Hosteute des Laudgra-
sen von Hessendarmstadt, Glauben. Merkt,
vornehme Herren: Hosteute; aber sie hat-
ten halt auch mehr Glauben als Verstand.
Der Fürst war eben zu Pirmasens, set-

mm Lieblingsaufenthalte; er ärgerte sich
über die abgeschmackte Thorheit ftmer
Leute, und wollte nichts davon hvrem
Er widersprach ihnen nicht weil er wußte,
daß das hier nun einmal nichts hllft,
er hörte mit stiller Verachtung ihren Er-
zählungen zu, und bereitete ihnen eine
gut ausgedachte Beschämung. Er sieng
an sich auf ihre Seite zu neigen, ward
unruhig, und versicherte endlich, daß ex
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während mehreren Nächten eine Erfchei.

nnng in der Gegend des Schlosses wahr«

genommen habe, die er freylich anfangs

für leeren Betrug gehalten habe, jetzt

aber für übernatürlich halten müsse.

Nun hatten die Gespenster-Freunde ge-

Wonnen. Wenn ein so geradsinniger,
militärischer, unerschrockener Mann wie
der Fürst, an Gespenster glaubte, wer
dürste noch zweifeln Aber es ward ihnen
allen Angst, als er fis einladet?, dle Nacht
über bey ihm zu bleiben, und die Sache
selbst zu sehen. -- Sie mußten hin. Die
Mitternacht rückte heran, und Angst und

Herzklopfen nahm bey den Hofleuten über-

Hand. Austetnmal kam der Fürst aus

seinem Cabinete, und in seinem ganzen
Wesen, besonders in seiner Stimme lag
Ängstlichkeit. „Kommen Sie, meine

„Herren, jetzt ist es wieder sichtbar,"
sagte er mit leiser furchtsamer Stimme.
Er zog nun einen nach dem andern an
das geöffnete Fenste». „ Sehen Sie -
„wie es dort herumschwebt? wie fürchter-

„ lich es aussieht - wie es bald groß bald

„klein wird? - Nun istsverschwunden--

„ Dort an der Ecke kommt es wieder zum

„ Vorschein. " S es ist schrecklich, rief
da der eine. Gott sey meiner armen
Seele gnädig, rief der andere; es nä-

hert sich uns, schrie ein dritter, und fuhr
vor Angst zusammen. -- Nur ein alter

Major sagte zu dem allen kein Wort.
Der Fürst nahm ihn beym Arme, führte
ihn ans Fenster und fragte : „Sehen Sirs,
„Major?" - Nein Jhro Durch-
iaucht, auf Ehre ich sehe nicht
das Geringste, antwortete der ge«

radsinnige und redliche Krieger. Und
ich, Major, auf Ehre, ich sehe
auch nichts! erwiederte der Fürst mit

ernster Stimme, gieng aus dem Zimmer,
und ließ seine abergläubischen Hofleute in
einer Stimmung da stehen, die ihnen alle

Lust benahm Gespenster zu sehen. -- Und

bey dieser Gelegenheit dann hier noch ein«

mal

ein ehrliches Wort über Gespenster
und Geister.

Es ist da in neuern Zeiten wieder viel
davon geredet und sogar gedruckt wor-
den, und haben berühmte Männer Zssent.

lich behauptet es gebe allerdings Gespen-

stcr, und man könne sie sehen, mitthuen
reden u. f w. Und da kann ich denn

nun nicht anders ich muß euch hier meine

Meinung noch einmal unverholen sagen;
ich Heisse doch nicht umsonst Jakob Ehr«
lich.

1. Gespenster sind, wieder Aberglau-
be sagt, Geister verstorbener Menschen.
Eine Seele, ein Geist, ist setner Natur
nach unsichtbar, kann also nicht gesehen

werden, wenn er auch noch auf Erden
wäre.

2. Ich glaube aber nicht einmal daß

die Seelen der Verstorbenen, guter oder

böser Menschen, wieder auf die Erde

kommen können, sondern glaube, wie

unsre Pfarrer lehren und unsre Bibel aus'

weist, daß Jeder an sein Ort der Ver.

gelrung hin muß, von wo Muer zurücke

kann.
z. Ich glaube nicht, daß der liebe

Gott die Verstorbenen den Lebendigen er.

scheinen lasse, um diese zu warnen, oder

zu strafen. Die Bibel sagt kein Wort

von solchen Strafen der Lebendigen. Ein

kluger irdischer Vater braucht gewiß kci>

nen Böltmann für die Erziehung fei-

ner



nerKinder, und also noch weniger braucht
Gott solche Schreckensmtttel, wie Ge-
spenstcr u. dergl.
' 4. Eben so wenig glaube ich, daß die-

jenigen wieder erscheinen, deren Gebeine
nicht gehörig beerdigt, oder auf den Kirch-
Hof gebracht wurden. Was würde denn
aus den Seeleuten, die man auf ein
Nret bindet und ins Meer wirft? was
würde aus denen, die im Sturme, oder
in einer Seeschlacht umkommen?

s. Endlich glaubeich, wasdieSchrift
sagt: Es soll t» Israel nicht seyn ein
Beschwörer ». oder der bey den Todten
Raths fraget, s Mos. >8, n. Elau-
be, daß wenn die Menschen Mosen und
bie Propheten haben, und thuen nicht
glauben, sie auch nicht glauben würden,
wenn jemand von den Todten auferstünde,
Luc. 16. Und glaube, daß ihr alle
wohl thun werdet, wenn ihr euch solcher
thörichten und altvettelschen Fabeln ent-
schlaget.

Vergeblicher Schrecken.

Einem Reisenden in Spanien, der steh

auf ein frisch gesatteltes Pferd setzte,
spritzte etwas im Augenblick, da er nie»
versaß, dunkelroth und warm ins Gesicht.
Sem erster Gedanke war, er habe dem
Postmeister, der ihm beym Aufstetgen den
Bügel hielt, mit dem Sporn eine Ader
verletzt; denn sein Hemd war blutig,
wie das Gesicht des Reisenden, beyde
waren gleich erschrocken, und der Herr
sragte schnell, wo er ihn verwundet ha-
^? Ich spüre nichts, gab dieser zur Ant-
wort. Was ist es denn? Man unter-
wchte, und fand, daß der kleine lederne
Weinschlauch, welcher am Sattel hieng,

F

beym Umsatteln unter den Sattel gekom-
men war, und beym schnellen Nieder«
sitzen aus setner Röhre den Wein dem
emen ins Gesicht und dem andern auf
das Hemd gespritzt habe.

So schrie einmal eine schöne Dame:
Mein Gott!, ich speye Blut! und als man
nachsah, so war ihr Speichel nur von
schwarzen Kirschen roth gefärbt.

Ehrlichkeit.

In einer großen Stadt verlohe anfder
Straße ein Herr seinen Geldbeutel. Eine
arme, alte Frau, die hinter ihm herkam,
hob ihn, von niemand bemerkt, auf, und
rief dem Edelmanne zu, er möchte war-
ten. Er meinte nicht, daß das Rufen
ihn angtenge, und da er stark gteng kam
er der Frau baid aus dem Gesichte. Sie
aber, die ehrliche Alte kundschaftete ihn
dennoch aus, gteng in den Gasthof wo er
logtrte, und brachte ihm den Beutet zu-
rück. — Das heißt eine seltene Ehrlich-
kett. Aber es steht ja geschrieben, du
sollst wiedergeben was dein Nächster ver«
lohren hat; du hast kein Recht es heim-
lich zu behalten.

Edle That.

In einem kleinen Orte in Preussen ge«

rieth eine abgelegene Ftscherhütte tn Brand,
und kaum konnte der Besitzer mit ; Kin-
dern sich retten. Da stand er, umringt
von seinen jammernden Kleinen,^ von
allem verlassen, arm und Hülflos! Auf
einmal fuhr tn höchster Elk eine Extra-
post daher, und als der im Wagen fitzen-
de Herr die brennende Hütte sah, ließ er
halten, sprang heraus, hals was er hei-



ßw kmtste, and fthenkte, als das Feuer
gelöscht war, dem Unglücklichen eine be-

trächtliche Summe Geldes. Gerührt von

dieser menschenfreundlichen, so unerwar-
Men Hülfe, fällt der Gerettete seinem

Wohlthäter zu Füßen, und bittet um sei-

sen Namen. Aber er riß sich los von
den dankenden Kindern, sprang tu sei«

nen Wagen, und fuhr fort. — Aber der

Name eines so edeln Mannes darf nicht,

ungenannt bleiben, man forschte aus den

Postämtern nach und erfuhr, daß es der
östreichische Geheimderath von Ger a m h

gewesen sty.

Der weiße Biergê
Abermal eine Getstergcschichte bey der

es natürlich zugeht. Eine Schelmerey,
^oder ein LtebeShandel liegt fast allemal

zum Grunde, wenn man nachforscht.

Ein junger Pursche hatte sich einen fà
schen Schlüssel zu einem Bierkeker ver-
schüft, und gieng nun Nachts um >2 Uhr,
ganz weiß gekleidet, und im Gesicht ge-
pudert in den Keller: Drey Bterknechte
waren in demselben. Einer lag in einesr
Ecke, und wollte schlafen, er sah dmPur.
schen wohl, der ihn fast aus die. Füße,
trat — aber die Angst nahm ihm dw
Verstand: Er sah nicht daß er eine weiße.
Kappe aufhatte, daß er Arm und Beine
hatte wie ein Mensch aber Augen wie -

PstügsrädleinHörner^Bockssüße-—
das alles wovon, nichts da war — das
Meinte er deutlich zu sehen, und darumi
durste er auch nicht wuchsen Die zwey?
andern sahen die Erscheimmg auch und
yMochèg Kch Mer die Fässer, und nun

hatte der Schelm gut Spiel, und tr«z

Vier weg soviel er wollte, ohne daß ihn

jemand hinderte. - Den Tag.darauflM
der eine Knecht zu einem ihm wshlb«.

kannten Herrn, der ihn oft über seinen

Gespensterglauben ausgelacht batte, w
zählte ihm die fürchterliche Geschichte,

und meinte ihn damit von der Wirklich
teil der Geistcrerseheiuungcn zu übcrzw

gen. Der Herr that als glaubte er, vil

ihn aber nichts wetter davon gegcu je«

mand verlauten zu lassen. Indessen «>
den Anstalten getroffen, den vermetM
Geist zu packen. Das geschah auch glück-

Itch. Er wurde den Knechten vorgestellt

aber kaum wollten sie es noch jetzt gw
ven, und wurden Alter und böse, dai

man ihnen den Ungrund ihres Aberglw
bens gezeigt hatte.-- O du dummer N
gensinm.

Der fürchterliche Ritt.

(Siehe gegenüberstehende Figur.

Ey! Ey! was seh'ich? Hopp Hopp.'
Gchts hier im. schrecklichsten Gallopp.
Herbey, ihr Herren und ihr Frauen,
Ein Ungeheuer ist zu schien.
Seht ihr die Hörner und den Schwarz?
Da hält der Teuf.l einen Tanz, -
Oder Gespenster spucken da,
Wie sie einst unsre Vorwelt sah.

Ja, Ja Z Gespenster müssen seyn;
Man wende nichts dawider ein.
Man findt ja vom Gespenst rweftn -

Ein nagelneu S Buch zu lesen ;
Da holen sich Herren viel und Frauen
Gespenst-rglaubeu ond Furcht und Grâ
Drum also — ungläubiger Hinkend - Bot "
Was treibst du mit. Gespenstern Spott?
Bewahr', ihr Frauen und ihr Herren).
Erfahrung kann sibst mich belehren.
Ich glaub'.' ich glaube! leset nur?
Selche Geschichte hilft auf hie Spme-





Hin junger wilder Putsche, der auch

«»es Schlimme Ueber that als arbeiten und

»rde-ntltch leben, gieng einmal tn ein be-

nachbartes Ort zu Kill, und schwärmte

tis «ach Mitternacht herum. Auf seinen»

Heimwege ward ihm aber todangst, weil

er über die sogenannte Gespenster-Stapfen

mußte; — je näher er kam desto mehr

nahm seine Angst zu; hinter jeder Hasel-

staude meinte er et» Gespenst zu sehen,

und jeder Thürltstock dünkte ihn der Teu-

fei zu seyn. Nun ist er an der fürchtcr-

lichen Stelle — mit zitterndem Herzen

steigt er hinauf und jenseits herunter —
aber o weh! kommt alle her, die ihr an
keine leiblichen Erscheinungen des Teufels

und keine Gespenster glauben wollt —

Seht eine fürchterliche schwarze Gestalt

mit feurigen Aygen und langen Hörnern
nimmt ihn auf den Rücken, und rennt
mtk ihm davon, als gieng es durch die

Lüfte. Gerne hätte er Helsto und Mor,
dio gerufen, aber die Todesangst ver-
schloß ihm den Mund, und so führte ihn
der vermeinte Teufel eine Zeitlaug herum,
bis er ihn unsanft zu Boden warf, wo
er mehr tod als lebendig liegen blieb bis
der Tag angebrochen war. Nun gieng

er heim, pud ließ das Nschtschwär-

mm bleibe», und ward aus einem ltcder-

lichen Gesellen ein stiller eingezogener

Mensch.

Freylich war der Teufel, der ihn da-

von trug, nicht mehr und nicht weniger
als - eine schwarze Kuh, die da

hinter dem Haag gelegen war - freylich

war also seine Angst vergeblich — aber daß

er sich besserte - das war das Beste.,

Der Ueberschreiber dieser Geschichte,

dem ich für diese und andere Scndunge»

hiemit öffentlich danke, meint nun am

Ende: „sollten alle Kiltgänger so erschreck!

„werden, so würdm die Madchen ball

„Ruhe haben." Es kann seyn, aber ei

ihnen damit sonderlich gedient wäre,

wenn die Buben ihnen Ruhe ließen, dai

ist eine andere Frage. Oder wie fiitz

jene in dem bekannten Liedlein?

Schätzen, warum weinest du

Klagest du, traurcst du so^ schr?
Ach! wenn i meine cS chom e Schatz,
Ach! so rumplet unme tr Chatz.
Darum, darum weine i
Klagen i
Trauren i — so sehr — und so weiter.-

Etwas aus der Hcidemvelt.

Einige Geistliche kamen, es ist dcD

schon lange her, auf die malabarW
Küste, tn Ostindien, um dort unter de»

Heiden die christliche Religion zu predl

gen. Diese erkundigten sich nun, Mi
die dortigen Heiden von Geistern, Go

fpenstern, Hexen u. dergl. hielten, «»i

vernahmen folgendes: „ Es werden ailca

„ dings Gespenster unter uns gest-B,

„ welche wir für Teufel halten. Dee

„ diejenigen, die sich erhängen, oder nß

„Gift vergeb,», odcr erstechen, M
„sonst tn einer Angst und Gefahr M
„ ltch ums Leben kommen »c., die ko»!'

„ me» wegen ihres unzeitigcn Todes

„der tn den Himmel noch in du

„Hölle, sondern ihre Seele»

„schwebe« als Gespenster hel'

„um."- Wie klingt das, lM Lesen

tsts nicht fast mit vielen heutigen MW



als ob der ic6te Psalm von ihnen sagte:

»Sie haben sich uutcr die Heiden ge-

„mischt, und lernte« derselben Werks?"
Aber merkt, was die Heiden, welche die-

ses jenen Geistlichen erzählten, selbst dazu

setzen: „ solches stno die Gespenster, die

„steh unter den Menschen sehen lassen,

„und die Dummen und Einfäl-
„tigen sehr verführen. " Also
die Dummen und Einfältigen unker den

Heiden -- was stnd denn die Christen,
die an solches glauben? Ueber Hexerey,
Zaubere»), Geisterbanncn glaubten jene
blinden Heiden, gerade was noch heute

sogenannte erleuchtete Christen glauben.
Jsts nicht eine Sünde und Schande für
euch alle, die ihr nicht klüger seyd als die

Heiden! i!
Was i liit mag.

I ma nit Schövle hie und da:
Das führt zum liederliche Lebe,
Und alles Vecdie»e isch vergebe,
Wen cine ntt o spahre cha.

Daheim by Wyb u Chmd es Glas
Isch gschyder un cs gschmockt mer bas.

I ma nit Wybervolch! Ncigwüß!
Eh wet i lieber grad jetz sterbe,
Als so a Lyb u»d Seel verderbe.

D'ö End vo dem Lied ist geng e Bschiß.
Vo mym Wyb alli Jahr es Chind
Gschmöckt bas, un isch Gottlob ke» Sund.

I ma nit Chartcfpiel.' Dara
Han i kei Freud, das cha mer wane.
Der Tüftl mischtet mcngisch d' Charte

II menge het z'Grund musse gq.

I mache lieber BlindimauS
Met Wyb u Chind daheim tm Haus.

Ev so lüg doch!

Man behauptet, daß nichts so viel Ge.
legcnheit zum Aufschneiden giebt als die

Jagd, und niemand so viel Heldenthaten
zu erzählen wisse wie die Jäger. Ob dem
also sey? mag folgende Erzählung zei-

gen. — Ich gieng einmal, so erzählte

Hr. N. mit meinem Wachtelhund auf die

Jagd! Das war ein Hund! So glebts
keinen mehr. Wir gtengen auf dem Belp.
moos der Aare nach — auf einmal steht

mein Hund, hart am Wasser, und sieht

fest über die Aare. Avance, rief ich --
er springt ins Wasser, schwimmt hinüber,

und steht jenseits noch einmal. Apport!
und hny! packt er tm Sprunge einen

Haftn, den er mir über die Aar zurück«

bringt. — Im Oberlande wollte ich ein

andermal Spihlhühner schießen. Ich
steige den Berg hinauf, da komme ich an

eine Fluh, wo mein Hund nicht hinauf
klettern kann. Ich packe thu also in
meinen Schnapsack, und klettre mit ihm
die gerade Fluh hinauf. — Mr einmal

hatte ich einen hübschen Spaß mit Wild,
tauben Eine Menge derselben saßen in
einer Reihe auf einem geraden Ast oben

in einer Eiche, und ich hätte sie gerne alle

mit einander gehabt. Aber wie machen?

Hall! dachte ich. Lade eine Kugel, schieße

mitten unter den Ast, die Kugel spaltet

ihn, und alle Tauben sind mit den Fußen

tm Spalte eingeklemmt. Aber wie soll

ich nun den Ast voll gefangener Taube»

hcrunterkriegen? das war bald geschehn.

Ich lade noch eine Kugel, «nd schieße

Das beißt nun so viel - daß Betrug und alle Laster sich sehr leicht mit demlàschaft-
lichm Kl oevmtMt,, oder dadurch aufgerecht werden.



Hen W heruckcrü Das wad à guter
Spaß, meine Herrn! Nicht wahr? Ja
freylich sagte ich, nur Schade daß es

deine Narren giebt, die so etwas glan-
hen.
Wer iüae will söts grad r.cht mache,
So >ve>ß me doch wora men ist.
Dem Lugner muß me a d'Raft tache,
Blöder syS Lugiwerch vergißt.

Die Zîarren lassen nicht von ihrer
Narrheit.

Angepaßt! Da kommt der gemeinte
Wirth vom W. H...f bey A B. Kopf
in die Höh! Herr Wirth, Rechts geschaut
--- so sieht alle Welt den großen Narren
nnd seine kleinen Keigelt! —

Im weißen Kreuz zu B. saß er hinter
hem Tisch und trank. Ein Paar durstige
Brüder die auch da sitzen, schwatzen vom
Kegeln und ihren Künsten, und mein
Herr Wirth sperrt Maul und Nasen auf.
Nun merken sie, daß er ein Maniasse ist,
und stugs haben sie eine Lüge parat. „Ha;
„sagte einer, mit meinen Glückskeigeli

„ kann ich werfen so viel ich will. So
„ manches ich in die Hand nehme, so

» mancher Kegel muß fallen, wenn ich

„ werfe." Jetzt ist mein Maulaffe gefan
gen. Es mag kosten was es will ich muß
solche Keigelt haben. Die Spaßvögel
schicken den Narren in den April, zum
Todtengräber M an der Schüßgaß.
Der reckt auch nicht hinter die Ohren,
eine Lüge zu siuden, „ich habe eben von
»dem Holze zum Ttschmacher gegeben,
-.vielleicht sind sie bald fertig, kommt
»etwa in einer Viertelstunde wieder."
Indessen belehrt er den Tischmacher, was
zu thun sey. — Der Wirth kommt wie-
der — erhält die Kegelchen, und bezahlt

zo Batzen dafür. Er nmss aber bald
wieder kommen, sagt ihm der Tausend-
küustler. Dosn sie sind nur noch z Ms-
nate gut. Ja, ja, meint der Wirth,
wenn sie am künftigen Sonntag ihre Sa-
chen gut machen, so lasse ich noch man-
chcs Spiel dergleichen verfertigen. —
Die zwey Tausendkünstler lachen nun in
die Faust, gehen ins Wirthshaus, und
trinken einen tüchtigen Rausch. Denn
öS kommt ja nicht alle Tage so ein dum-
mer Teufel, der zo Batzen für nichts be.
zahlt. Nun, und wie können die Kegel
ihre Klmsi? Am Sonntage darauf wird
um eine Uhr gekegelt. Mein Wirth sollte
«och drey Kegel haben, im Vertrauen
auf seine Glückskeigeli nimmt er drey in
die Hand, wirft - und nur zwey Kegel
fallen -- und immer probirt er wieder,
und immer umsonst, und er sieht er ist
hinten und vorne betrogen. — Herr
Wirch — gebt Achtung! Rechtsum kehrt
— abmarschirt.

Von dem schädlichen Borken - oder
Rinden, Käfer.

Das Verderben, das dieser kleine Kä--
fer iu unsern Waldungen bereits angerich.
tet hat, und noch anrichten wird, wenn
ihm nicht ernstlich gewehrt wird, ist so

groß, und bey dem langsamen Nach-
wuchs des Holzes ist die Sache so wich-
tig, daß ich meine es ist der Mühe wohl
werth hier auch ein Wort davon zu spre-
chen.

Wer das verderbliche Thierchen selbst

sehen will, der sehe im Frühling nach,
wo die Rinde an einer Tanne, oder einem

Sagträmel kleine Löcher hat, als wenn
man mit Geschröt darein geschossen hätte,



mV d« wird er das Thierchen zwischen
dee Rinde, und dem Holze leider läufig
genug antreffen das nicht großer als ci»
Gerstenkorn haarig, dunkelbraun ist,
einen großen Kopf, (oder besser Brust-
stucke) hat, und hinten an den Fiügcide-
cken abgestutzt ist. Elgemliei) wohnt der
Käfer wohl nicht in gesundem Holze,
sondern setzt da au, wo die Safte m ìtn-
oronung gerathen, oder die Bäume durch
einen Zufall verwundet ßnd, it» alten
dürren Stämmen in Stockn, imKiaf-
terhoiz tt. Da vermehren ste sich unsäg.

lich, und ziehen in ganzen Schwärmen
weiter. Das Weibchen bohrt ein kleines
Loch durch die äussere Rinde bis auf den

Bast, oder die innere zarte Rinde, legt
hier feine Eyer, ans denen denn der àrm
kriecht, der eben jene innere Rinde zer-

nagt, so den» Baume feine besten Säfte
entzieht, daß dieser roch wird, die Na»
dein verliert, verdorrt, und schlechtes, ver»
dorbenes Holz liefert. — Wie nun weh,
reu diesem einreisscnden Verderben Met»
ncr etiiftltigen Meinung nach wäre, es

gut, wenn man
». alle diejenigen Thiere verschonte,

welche diesen Käser oder seinen Wurm
fressen, Fledermäuse, Spechte, KläH«

neu, Meisen ». dergl weil durch tieft
eine Menge solcher Käfer verzehrt wird:

2. Das Holz nahe am Boden abhaut,
die Stocke gleich ausmacht, oder wenig«
stens schiudet (mayet), damit der Käfer,
Ächt zwischen die Rinde einnisten kam».

z. Man lasse kein geWtes Holz den
Sommer über im Walde liegen, sonder«

schaffe es schâ im Frühling spätestens

heraus, weil eben darin sonst ganze Le.

stone» solcher Verderber ausgebrütet wer»

à.

4. Alle Windfalle, oder sonst zerbro«
chene und beschädigte Bäume verholze
mau sogleich, und schaffe ste aus dem
Walde.

f. So bald man steht, daß der Baum
im Gipfel (Dolder) roth wird und zn
verdorren anfängt, so haue man ihn mm
denn entweder ist der Wurm schon drin ne,
oder der Baum ist krank,, und also zur
Wohnung der Würmer dienlich.

Verkauft die Haut nickt che du dew
Barett hast.

Vier Herzensfreunde tv der- Gemeià
G..h..ten, machten im vorigen Jahre
gemeine Sache, nahmen ein Jagdpatent,
und machten schon im Voraus mit einem
Ankenküher einen Akkord, sie wollten ihm
loo Hase» liefern, und er sollte dafà
8o Cr. bezahlen — Wer! aber ste

hatten die Rechnung ohne Wirth gemacht.

Ihre etwa 10 Hunde jagten, getrieben
vom Hunger, lieber in den Küchen der
Bauern Häuser nach Speise als in, Walds
nach Hasen, und die Jäger mit ihrem
Prahlen konnten die Haftn nicht herbey»

hexen, der Akkord wurde nicht gehalten,
nicht die Hälfte Hasen wurden geliefert,
md der AnMküher machte ihnen eine»

Prozeß. — Aber noch waren die Leute
nicht klug geworden? Die zwey letzten

Tage des Jahres Men noch gut machen

was fehlte. Sie wollten dann aus den
Bälge» ihren Weibern Handschuhe ma»
chen lassen, und zum herrliche» Bralen
lüde« sie eine Menge ihrer Freunde unL
Bekannten à Diese kamen angezogen/
aber ach! «ur Hohn und Gelächter war
der Loh» der tapferm. Jäger»



Denn da'war keln gebratner Hase,
Nichts als der Jäger lange Nase.
Sie hatten sich umsonst geplagt,
Und ob sie sich schon müd gejagt,
S" kam — o Jammer und Verdruß!
Kein Hase ibncn vor den Schuß —
Und wie gesagt, statt den gevrarnen Hasen
Sah man da lauter lange Nasen.

Et» Brief, andern zum Muster.

Liebt Fründt!

Es thut mlr leid das ich vernommen
habe, das du Maschere gesund bist, aber
dein Bapa immer noch krank sich bestu-
den thut, welches mir sehr leid war. zu
vernemmen. Ich bitt auch nicht ganz gt-
fund, und habt sit der lesten Danzbartet
geng Herzchlopfen und Aengsttgungen.
Aber nüt disterweniger will ich gern zu
dir kommen, und dir Maschere Bey»
stechen, wenn du es btgären thust.
Schreibe mir doch auf nächster Bost. Ich
grüße dich zu tausendmalen, und den l.
Vapa a Bart.

Verbleibe deint treui Fründi,
S. K.l.r.

SÄ! ditto, auf andre Manier.

Ich kann bey dieser gueten Gelegen-
heit nicht unterlassen dier zu schreiben,
Ueber Fründ, und zu fragen was du le-
bist;was mich btlrift bin ich gottlob früsch
und gisund, und grüeße dich zu tausend»
malen. Ich wollte dich fraqen, wie es

ist mit jener Witfrau, und wie viel Geld
sie hat, und ob sie noch geng so stark hu-
stet. Und ich wollte si hürathen, denn
ich habe Geld nöthig, und wenn sie öppe
ntt lang lebte, so wette ich denn à an.

dere nemme, die ich schon überkäme,

wenn ich Geld hätte. Schreib mir doch

und wie viel sie vermag, und ob si bald
stirbt.

' Adte wohl.
C. D.

Etwas von Todtenkirchhöft-n.'

Im Herbste des vorigen Jahres kam
ich auf einer kleinen Wanderung nach

Zuchwyl, im Canton Soioihur». Eine
kleine Kapelle stand da, mitten im Ktrch>
Hofe. Ich gieng hin, und hatte'meine
tausend Freude daran, denn einen so schö-

neu Kirchhof habe ich noch nirgends ge.
sehn. Er war ganz wie ein Gartèn in
regelmäßige Vierecke eingetheilt, und die
Gräber alle schön, tn eine Reche in diese
Vierecke geordnet; die Grabhügel waren
alle mit Blumen ringsum eingefaßt, und
Blumen oben drauf neben die Kreuze ge-
pstanjt. In den Wegen, die von den

vier Thüren der Kapelle gerade ausqten-
gen, standen hinten an der Mauer schö-

ne Trauerweiden, und es sah alles so

schön und so freundlich aus, daß ich

dachte: hier möchtetch auch schla-
fen! — Aber — aber! ich habe tn uu-
serm Canton ganz andere Dinge sgesehnl

wo Kühe und anderes Vieh auf den Grä-
bern herumläuft, wo die Hunde mit Kno-
chen verstorbener Menschen spielen, oder

wo gar die Begrabenen nur leicht zuge-
deckt werden, das Grab offen bleibt bis
noch einer dazu kommt wo also Fäul-
niß und Gestank aus dm Gräber« auf-
steigt, wo besonders im Sommer und bey

ansteckenden Krankheiten sich Tod uvd

Verderbe» von den Verstorbenen über die

Lebendigen verbreitet — das habe ich ge-

sehn



sehn und gedacht: da möchte ich nicht
schlafen. Oder urtheilt selbst an wel.
chem von beyden Orten wolltet ihr lieber

bcgrcà werden?

Denksvrüche.

Wohl d m der fern von hohen Dingen
Den Fuß stellt auf der Einfalt Bahn.
Wer seinen Muth zu doch will schwingen,
Der stößt sich leichtlich oben an.

Einen Fürsten prüft Regieren,
Den Soldwen prüft die Schlacht.
Erst wenn Mast und Nuder eracht
Kann das Schissvrlk man probieren.
Hell zeigt Tugend ihren Schein,
Wenn des Unglücks Sireiche dräun.

Hundert Jahre Unrecht ist keine Stunde
Recht.

Ungeaönntes Brod macht auch fatt.
Die Zinse die man schuldig ist, helfen

aus asten Schüsseln essen.

Man muß die Rechnung nach seinem
Geldbeutel machen.

Das Auge und die Hand gehört nicht
ln fremde Briefe und Beutel.

Reden ohne denken ist schießen ohne
zielen.

Das Wort das aus deinem Munde ist,
ist nicht mehr dein.

Das Huhn gakelt nicht ehe das Ey ge»
legt ist, und der Bauer jauchzt erst wenn
er vom Markte heim kehrt.

Was jetzt nicht ist, kann werden.
Morgen ist auch noch ein Tag — spricht

der Faullenzer.

Hans Schlendrian.

Er blieb bey dem gewohnten Schnitt,
Und machte nur das Alte mit.
Das Gute das man neu erfand

G

Hielt er für große Sund und S'chand,
Wenn er gleich drunter litt.
Hans Schlendrian! HanS Schlendrian!
Sieh doch nur deinen Nachbar an.

Sein Nachbar Veit war andrer Art,
Hai manu,en Thaler sich crchart,
Weil cr im Felde und im Haus
Sich immer sinn was Neueö aus,
Was gut und nützlich war.
Hans Schlendrian! HanS Schlendrian!
Dem Nachbar Bei: hat wohl gethan.
Er glauaic nicht auf jeees Wort;
Doch lernt' er stets balv hier bald dort,
Und was er GmeS auâgedacht,
U»d ander» klüglich nachgemacht
Das setzt' er fleißig fort.
Haus Schlendrian! HanS Schlendrian!
Warum nahmst du kein Beyspiel dran?

M z'vollmêg e so!

Zwey Guggisberger giengen bey einem

aufgerichteten großen Schnepfengarn vor-
bey. Gugg Christi, sagte der eilte, was

istdas für na grüßt Sptnele-Wupp!
DiUür chau t dt prtchte, sagte der andre,

das ist für Lercht j'fah!

Ein kurioser Fall.

Zu MenztSwyl, Pfarrey TaftrS, Can-

ton Freyburq, stand et« sehr großer Stock

Emd in einer Scheuer. Mit Verwunde-

rung sahen die Drescher, daß dieser Stock

von Tack m Tag sich gar merklich setzte.

Einer derselben befindet sich einmal allein

in der Scheune steigt auf den Emdfiock,

und macht mit der Heugabel ein Loch,

um zu untersuchen, was da vorgtenge.

Aber nun schlugen die Flammen häufig

heraus. Schnell stopfte er daS Loch wie.

der zu, und ruft um Hülfe. Man bringt
Wasser und löscht. Nun zeigt eS sich aber



bey der Uàsuàq, daZ der Stock
itìwmdig ganz hohl ausgebrannt, und nur
auf allen Sitten eine dünne Wand übrig
gebiied-n war. Wie gut, Saß der Mann
nachsah, ehe das Feuer ausbrach, wo
denn besonders zur Nachtzeit großes lin.
glück hatte er.tstchin können. Man hätte
denn nicht gewußt,^ woher das Feu.r kä,
me und ficher hätte» die Leute dann
gesagt: es iß eingeîegt worden, wie fie
allemal sprechen, wenn sie ihren Leicht-
sinn bemänteln Wollen. —

Abscheulicher Wucher, aus Anlaß
einer thörichten Lustbarkeit.

Ein armer Mann, Tizio, wollte nach
Landsgebrauch seine Hochzeit seyn«
und brauchte dazu unter anderm zwey
Fässer Wein, und drey große Kruge
Branntwein. Er hatte keinen Heller,
und borgte daher die ganze Summe; und
zwar unter der Bedingung, daß er an-
statt das Geld zurücke zu zahlen, seinem
Gläubiger in Zeit von zwey Iahren iu den
dortigen Wäldern zco Fuder Holz,
jedes zu 600 Pfund an Gewicht, hauen
wolle, mithin in zwey Jahren 1800 Cent-
ner. Nach dem dortigen Preiste kostet
der Centner zwey und ein halbes Pfund
vsnetmnisch Geld. — Also versprach der
Narr für 98 Pfund die er erhalten hatte,
in Zeit von zwey Jahre» 4.800 Pfund zu
bezahlen Wer ist hier größer und är,
ger? der Schurke der so etwas fordert,
oder der Narr, der solche Bedinge ein-
geht? Hehdn! ihr Wucherer, ihr Blut-
saugcr, ihr Klemmer in meinem Vater-
lande, die ihr übermäßige Ziuft fordert
von dem, der in der Noth ist; die ihr

Elende des Armen Vortheil zieht,.

und von dem Schweiße des Nngliicklichen
kuch mästet — s-yo ihr besser als obiger
seyd ihr nicht seine Brüder in der Schcl.
merey? Aber ihr, Tagwaner und andre
arme Leute, wenn ihr für eure Hochzeit
köstliche Kleider anschaffet — wie die Ret-
chen, bey denen ihr das Geld dazu ent-
lehnt — wenn ihr sieden und braten und
küchlen wollet wie sie, wenn ihr Gäste
bewirthet und den Geiger haltet — und
Schulden macht die ihr lange Jahre nicht
bezahlen könnet, seyd ihr dann kleinere
Narren als obiger Tizio?

Erwerben thut cS nicht allem,
Mußr's Sparen auch verstchen;
Und alles t'ügl.ch theilen ein,
So wirds dir wohl ergehen.

Eme ganz neue und sonderbar? M
zu reisen.

(Siehe gegenüberstehende Figur.)

Was ersinnet doch nicht das Gelb, rief
einer aus, als er mich einmal mit met-

neni hölzernen Bein crblrckte: und ich

rusle aus: was ersinnet d?ch nicht die
Bequemlichkeit der Narren, als rch ft?!-

gendes Fuhrwerk sah, das ich auch hier
beschreiben, und in nebenstehender Dar-
stellung abbilden will.

Vier lustige Brüder und gute Freund?
zogen vorigen Herbst von B...f weg ge-

gen Haus zu, und achteten bey ihren
fröhlichen Gesprächen nicht des beständig
anhaltenden Regens, denn in guter Ge-
sellschaft schmeckt auch saurer Wein gut,
pflege ich zu sagen. Doch endlich,,
als fie zu H- waren, wurde der eine

über das immerwährende Begtesten mit
Wasser und die kalten Fußbäder, viel-





leicht auch über die Neckereyen der drsy
ander» Plagegeister, die immer nur über
ihn lachten, mit ihm ihr Spiel hielten --
müde, und sagte: io Batzen wollte ich

geben, wenn jemand mich «ach Hauss
trüge« Dies Wort fieng der eine auf.
Ein schon früher gegen den Regen enr-
lehnter Sack ward genommen, der Mann "

auf die Erde gelegt, einer hielt den hin-
tern Theil des Sackes auf, und die zwey
andern zogen denselben über ihn an. Jetzt
so Angepackt wird er aufgestellt, und gleich
in eine Wassergülle gestoßen, denn ße

mußten ja doch wissen, ob ihr Freund
nun auch gegen das Wasser geschirmt
sey? - Nun packt ihn der andere auf
die Achseln, und er wird so, auf dem Bau«
ehe liegend, fortgetragen Aber nun
fehlt ihm der Athem! Dem ist bald qe»

holfen, man schneidet mit dem Messer
ein Loch in den Sack in der Gegend /es
Mundes, und so geht das Fuhrwerk fort.
Aber die Last war schwer, der Weg
schlimm, was Wunder, wenn der Trä.
ger seinen Sack voll Kalbfleisch dann und
wann in eine Pfütze fallen ließ? Frey,
lich kam dadurch der arme mit dem
Sack Getroffene, vom Regen in den Bach,
und gab auch bald durch sein Zappeln
zu erkennen, daß er lieber zu Fuße gehn,
als so fuhrwerken wolle. — Wer nun
Lust hat kann ihm's. nachmachen! Ich
für mein Theil will lieber mit meinem
hölzernen Betn mich behelfen!

So spricht der Gsitz!

Ein Bauer, der Kisten und Kasten
voll dürres Obst hatte, und es seine/
Meinung nach nicht theuer genug verkau-
son konnte, sagte einmal: es hanget aber

alles fcho umht volls Oepfle' u Bire —
das tsch mer doch d's Täfels Gat,
ttg.

Ein Gespräch
über alte und neue Gebräuche.

Jsqgt. Guten Tag, Klaus, du kommst
mit gerade recht; ich wollte dich gerne
etwas fragen.

Klaus. Große» Dank, Fvggi. Was
tsts das du mich fragen willst?

I. Ja da habe ich dieser Tagen in der
Stadt über so mancher Hausthüre ein
großes lateinisches á gesehn, und eine

Zahl dabey, was soll das bedeuten?
K. Die mit einem à bezeichnete» Hau«

ser sind affekurirt. Das will sagen: der.
jenige, dem das Haus gehört, muß nach
Maßgabe des Schadens helfen bezahle»,
wenn einem andern sein affekurirtes oder
versichertes Haus abbrennt Dafür aber
erhält er selbst dann auch den vollen Werth
seines Hauses zurück, wenn ihn das Un,
gluck treffen stillte.

I. Ha! die großen Narren Sie laden
damit eine neue Schuld aus ihre Häuser,
und haben oft an der alten mehr als ge-

nug zu bezahlen
K. Das letzce mag wohl wahr seyn,

aber wie mancher dein sein Haus verbrennt,
had nicht Vermögen zum Bauen, und muß
sich oft für sein ganzes Leben ill tiefe Schul,
den stecken Es ist doch sehr bequem gleich
eine Summe vaaren Geldes in die Hände
zu bekommen

I. Ja wv-hl! Aber wer giebt einem
das?

K. Die Gesellschaft derer, die ihre
Häuser versickert haben, steht unter obrig-
keulicher Aufsicht. Derbrennt dir das



Haus, so erhältst du gleich nach'der
Vrunnst ein Drittel der Schätzung, und
dk zwey ander« Drtltheile erhältst du
nachher.

ê I. Das ist freylich etwas. Aber da»
für muß einer auch helfen steuren, wenn
einem andern das Haus verbrennt, der
ihn nichts angeht.

K. Und ist das nicht recht und Pflicht,
daß wir einander unterstützen in der Noth?
Aber du bist auch aus der großen Zahl
derer, die gerne recht viel nehmen,
und gerne recht wenig oder gar
nichts geben möchten.

I. Papperlapa! Davon haben unsre
Alten nichts gewußt. Jeder gab soviel
ihn freute. Das stnd abermal Neuern«,
gen, und diese taugen alle nichts. —
Unsre Alten waren doch keine Narren!

K. Ich will die Alten gar nicht sehe!-
ten. Abcr lies einmal die Bibel oder eine
alle Chronik mit Verstand, so stehst du,
daß fle ehmals manches gar nicht wußten,
was wir Gottlob jetzt wisse« ; daß sie

manches unrichtig beurtheilten, was wir
jetzt besser wissen. — Es ist z. B. erwiesen,
daß unsre ältestenVorfahren in derSchwelz
Heide« waren, und Götzen anbeteten, und
sogar Menschen opferten — war das
etwa gut? sollte das jetzt auch noch so ftyn

I. Ey bewahre das ist gar zu arg.
K. Wie nun, wenn diese unsere Vor,

ältern den ersten christlichen Lehrern ge.
sagt hätten: wir wollen nichts von eurer
Lehre hören — sie ist eine Neue-
rung. Wir bleiben bey dem Glauben
unserer Großväter. — Hätten fie daran
recht gethan?

I. Das nun wohl nicht. AVer in
andern Dingen war es doch ehedem bes.
str als jetzt.

K. Höre was die Geschichte unsers lie-
ben Vaterlandes erzählt : » Der flachere
„Boden der Schweiz war ehemals größ-
„tenthells mit finstern Waldungen oder
„großen Morästen bedeckt; der Winter
„war lang und strenge. Es gab viel
„reißende Thiere. Man hatte zwar Ge-
„wild und zahmes Vieh; aber indem vcr-
„wilderten Lande waren wenig brauch-
«bare Früchte zur Nahrung. Daher ver-
„brannten unfte Vorältern 62 Jahre vor
„Christi Geburt ihre Städte und Dörfer,
„und das ganze Land wollte in Italien
„einen zahmer« und fruchtbarern Wohn,
„sitz suchen. Allein der römische Feld-
„Herr Julias Cästrr hat sie geschlagen und
„heimgeschickt. Erst lange nachher sind
„die Weinfföcke und zahmen Fruchtbäume
„in der Schweiz gepflanzt worden. " —
Das ist auch alte Zeit, guter Joggi I Wie
gefällt dir diese?

I. Wen» dem also ist, so ist es jetzt
doch in manchem besser als damals.
Aber manches hätte doch unterwegen biet-
ben können.

K. Was zum Exempel?

I. Das Tabakraucher», Kaffeetrinke«,
hvffärtige Kleider, und dergleichen. Das
nutzt alles nicht viel, und zieht doch viel
Geld aus dem Lande.

K. Darin hast du nun wohl sehr recht.
Die Taglöhner und vtele andern armen
Leute könnteu manchen Batzen besser an-
wenden, als ihn dem Krämer für Kaffee
und Taback hinzutragen, oder gar Schul-
den zu mache», damit sciue Mädchen am
Sonntage Hoffachrt treiben können. Ich
denke daher beym Neuen uud Alten im-
mer an den Apostel Paulus: Prüfet alles!
und was gut ist behaltet.



'Schatzgràn! Schatzgraben:

Ja? ja I wer euch das lehrte nicht
Wahr, der wäre euer Mann? Je nun!
geb! mir ein gutes Dort, so will ich euch

rathen. Wer? du? Ungläubiger Jakob
Ehrlich? Je, je ich! Und ihr sollt die
Wahl haben, ob ihr gläubig oder ungläu-
big seyn wollet. — è-rt! ihr müßt vor
Sonnenaufgang einen Spiegel kaufen,
den müßt ihr am Charfreytag tn der Mit-
ternacitftunde— (eh Mb — es gruset
mer! —ja i cha nit helfe! in der Mit-
ternachifiunde also tn einem Scheidwege
— wo Todte vor hergeführt werden, tn
die Erde vergraben. Und wenn ihr denn
hernach den Spiegel ausgeübet, euch ein.
zig in die Stube verschließet, und drein
yuckt, so seht ihr — etwa wo die Schêtze
liegen? Nein noch nicht — aber ihr seht
einen großen — Narren! — Glaubt
mirs! das fehlt nicht. — Es haben noch
nicht vor langem einige derselben auch so
in otiiem Berge gegraben, und haben
glücklich ein — großes Loch zuwege ge
bracht — m,d n ichts gefunden, sie iah-
reu aber doch fort. Denn es sollen im
Berge mehrere Fäßer Wein vergraben
seyn, die wollen ße hervorholen. Nnn!
Glück zu. Mir auch eine» Schor.'en,
wenn er mal gefunden ist! — Aber ihr
solltet eigentlich keinen Wein mehr trinken
bis jene Fässer gefunden sind. O ihr Nar>
reu und kein Ende.' Da kommt ein Ober.
Zander, Lumpensammler mit noch einem
andern seines gleichen, ruft einem Bauern
äus den Reben von der Arbeit weg, «nd
zeigt ihm am Berge einen Ort wo ein
Schatz v.rgrabm seyn so», und der Narr
laßt sich betölpeln, und ssängt zu graben
M. Glücklicher Weist hatte der klugen

à'ichtsstMalter die Strolchen bemerkt,
ließ sie durch den Landjäger ins Ober-
amt führen, und dort wurde ihnen das
Handwerk nieder gelegt. Aber ei» Bau-
er»söhn aus der Nachbarschaft war beru'
son worden, von dem sie glaubten, er
àne tief im Boden sehen, wo die Schätze
verborgen liegen, und — warum grub
er sie nicht selbst aus? warum behielt er
sie nicht für sich? Seht nur wie einfältig
das abermal ist! — Wäret ihr arbeitst«,
mäßig haushälterisch und fromm, st
käme euch woh! keine Lust an, zu solchen
Thorhàn euch verführen zu lassen. Hier
habt thr ein schönes Lied, lernet es aus'
wendig und — thut darnach:

Warum gräbst nach verborg lemà-ld,
Du Thor, tief in die Erde?
Men st du, daß man auf dieser Welt
Durch Schätze glücklich werde?
Du irrst dich! Wer viel Gut besitzt,
Wc>ß selten wie man es benützt.

Der Geitzhals darbt, und wagt es nicht,
Sin Km froh z.u gemessen.
Viel lieber will der arme Wicht
Im Kasten eS verschließen
Sein Geld raubt Freude ihm und Ruh.'
„Der große Narr —Was treibst denn du?

Laß feile Dirnen dich erfreun,
Das Spiel, die Trinkgelage —
Einst wirst du buter cö bereun,
Daß du des Lcbenö Tage
Dir kürztest, dachtest so verkehrt,
-Und dein Vermögen aufgezehrt.

Lern weise und genügsam seyn,
Durch Fleiß dein Brod erw rben.
Vor allem sammle Schätze ein,
Die nimmermehr verderben,
Die Tugend istS.' Nach dieser Zeit
Folgt sie dir in die Ewigkett.

i



Lustige Emfà
Was ist eine Hvchzeitertu fragte ei»

Kind das andre. Ey — es ist eine Tvch-
ter die stochZcit hat zuhcyralheu, mâle
dieses.

Ein Mann, auf dessen Gewissen man«
ste große Last lag, seufzte auf seinem Tod-
bette: Oh weh! ich fühle Höllen.Schmer-
iel, Schon jetzt? fragte sei» Kammer-
kimer.

Was thut nicht die Gewohnheit.

Es ist uf der Welt mit bessers als e

Parisol, meinte einst ein Küher, der Tags
vorher trocken unter einem solchen m die
Stadt gekommen war. Vielleicht mey-
»m es andere Leute auch, denn man hat
Exempel, daß man die Regenschirme noch
gegen andre Dinge als nur gegen den
Regen gebraucht. Hier ein solches Bey.
sviel. Ein Parasol - Mann, das ist ein
Krämer, der so in der Stadt herum geht,
«i d Parasols verkauft, kam einst wohl
betrunken aus einem Keller. Mit Mühe
kroch er die Treppe hinauf, ParsolZ
Paraplüi! schrie er mit stammelnder
Zunge als er endltch auf die Gasse kam,
uud taumelte da»herum, bis er — im
Buche lag. Nun spürt er Wasser; gegen
bas Nsßwerdtn ist der Parasol gut, und
glücklich spent er seinen Parasol ans, uê
bleibt im Bache liegen! Ob es geholfen
hat? — das weiß ich nicht!

Geht hin und thut eben so;

An ehrliche? Jude, Asche Benjamin

in Berlin fand einen Brief, schwer mit
Geld beladen, von dem der Umschlag
mit der Adresse verlohnn war. — Er
liebte das Geld aber nicht so sehr, daß
er darum hätte cm Schelm werden mö-
gen. Er that alles um den Elgeuchümcr
auszuftagut, und da ihm das nicht ge-
laug, so setzte er folgenden Artikel in »

die Zeitung: „Da ich gestern einen Brief
„mit Gelte gefunden habe — wer solches
„verlohren hat, uud sich gehörig dazu
„iegitimlren kann, beliebe sich bey mir
„zu melden, mW solches in Empfang zu
»nehmen, gegen Erlag der Kosten/' —
Wollte Gott ihr wäret alle so ehrlich,
liebe Brüder in Israel, aber ihr anch.
liebe Brüder in Christo!

Die vereitelte Schlittenfahrt;

Wie doch die bösen Menschen einander
die Freude oft verderben! Nein es ist
unerlaubt! Aber der hinkende Bote will
sie strafen, und in den Calender setzen,
damit sie ein ander Mal dergleichen Muth-
willen unterlassen.

Zwey schöne Emmeulhaler Mädchen-
(ich vermuthe wenigstens, daß sie schön

waren hatten mit zwei, Knaben eine

Schlittenfahrt nach Lüzelflüh abgeredet,
auf den Tag nach dem Neujahr. Was
thut der Neid? Drey junge Pursche ge-
hen am Samstag vor dem Neujahr und
verstecken eine Schlittenstange. Am Nen-
jähr werden sie es tnne, aber fie wollen
eine andere entlehnen. — Die Nacht
dranf wird der Rennschlitten selbst forlqe«
tragen! Jammer und Elend, was wav
das am Morgen für eine Noth Z Der;



Vater der elmu Tochter wollte Vewilli-
gung haben ^ die Häuser zu erlesen, aber

der Statthalter wollte sie mchl geben;

denn, sagte er, der Schlitten konnte je.

manden ohne sein Wisse» auf die Bühne

gebracht worden seyn. — Die Nachba-

ren lachen, und einer sagte zum andern,
wenn doch einer käme und sagte, er habe

einen Rennschlitten im Schaltloch gesehen,

dem die Stangen fehlen. Das hören

die betrübten Töchter, Jungfer K. von

R. und des K. Tochter vom Wybermä-

ril oder Klapperplatz -- und Augs muß ein

Tischzänger die Stangen aus den Rücken

nehmen und ins Schattloch laufen. Er
kommt hinauf - aber da ist kein Schltt-
ten. -- Ach was fangen wir an! Wenn
Christen von der Neumühle kommt, den

wir auch eingeladen haben, wie wird der

uns auslachen! -- Der kommt nicht, sagte

em kleines Mädchen, er tanzt tm Wlrths«
haus, und lacht über euch, er habe euch

schön für Narren gehalten. - Nun! ge.

fahren muß doch' sey«. Zwey KrteS-
schlttten werden angespannt, Sitze aufge.
bunden, und hüh träräre!

Eh jere ja! hühü träräre!
G eht wie sie da i Schnee ausläre!
D's Roß reißt st los, « stellt jey druS,
Und all Lüt lachen euch brav us.

Ja! wußt i nmne wer das cha hät!
I weis scho was i mache wett!

I w t die Burs mit Nsà nenne,
Daß alli Menschen- si kenne,
U k«S si mir ne wett a la,
WaS gilts d' Bosheit würd «e verga.

Es giebt dsch klug« Leute.

Ja, kluge Lente gtebts Hechelmacher,
Besenbtnder, Schaf - Ziege« > Rinder-
und Ktnderhtrten, Summa! Und unter

den'Klugen steht billig auch der ehrsmt
Schneidermeister von B. mit Gunst, der

eine Menge Ehrenüellen, Summa -
Tuchmesser, Ambeiler - Summa--à
ley in sich vereinigt, und sogar Feuer-

Inspektor in B. tst. Summa! ein uil.

entb .hrlicher Mann! Und wie gesagt, ei»

kluger Mann! - Als am July l8oZ

die unglückliche Brunnst zu SumiswalS

entstand, schickten die Vorgesetzten eine»

Feneriäufer auf L. um es dort anzuzei.

gcn. Von L. ward einer nach H.. uni

Ob. und V. beordert. Der Mann vo»

Ob. machte geschwind die Anzeige in B>

Morgen um 7 Uhr und da gab den»

unser rvohlweise Mann folgende Antwort!

Summa! es tst zu spat! wärtsch

gester am sechsi cho, oder hätte

sis voraus la säge!! Ey ja doch!

Am best/n wäre es gewesen etwa z Tagt

vor der Bruunst! --

Mein Herr Inspektor, das ist wahr,
Er ist auch nichr der kleinste Narr.

Wie man die Hühnervögel bannet.

Das lernt man am besten bey jener rel-

chen Bäuerin zu V- bey L.f... Die hat el»

unfehlbares Mittel, das noch von deuZW'
nern abstammt. Jaja! es fehlt nicht J»<

nert einem Jahre kann der Vogel in dei»

gebannten Play kein Huhn nehmen. ^
Und wk hat sie es gemacht? Am alte»

heiligen Tag schickt ße ihre Magd B
einem Kratten voll Hühnermist in einer

gewissen Entfernung um das Haus her'

um, und alle >0 oder 20 Schritte wirr

eine Portion Hühnermtst abgelegt. U«°

davor hat der Hühnervogel ein ganz»

Jahr lang Respekt, und weiß dock) gew>»

kein



kein Wort vom alten oder neuen Kalen-
der. Ist das nicht wunderbar? Aber—
aber im Sommer 1808 nimmt der Vo-
gêl nahe beym Hause der Bäuerin ein
Huhn vor der Nase weg, lind kihrt
Ach an Hr Oha! Oha beb still! eben
so wenig als an ihren Hühne-mlst. —
Nun glaubt fie doch nicht mehr an das
dumme Zeug? Wohl freylichDenn
fie hat noch dieses Jahr die nämliche
Kunst wiederholt. — Jaja! der Aber«
glaube ist ein Unkraut, das so leicht
nicht auszurotten ist. — Hier noch ein
Paar Sprüchlein in die Hausapotheke:

Wer leicht glaubt, wird leicht beero-

gen.

Viel glauben, ist noch nicht der
îechte Glaube, die Wahrheit glau-
ben, das ist recht.

An heilige Tage derHühucrmist,
Zeigt daß d' es eisalts Wybli bist.

Der Hühnermist wird nit viel b'schießc,
La ru den Hühnervogel schieße.

Die Liebe im Koth.

Nit vergebe sägen i geng:
Hlnsli denk an ander Stand,
La die Meitscheni hocke.

S chunk m ngisch gar nit gut uf h'Letz,
Und mit ihrem Liebes-Geschwätz
THüe fi d' Buebe locke.

Ach ja! bis auss — Sekret — bis
in den Koth! Leset, höret und lachet
oder weinet, wte th? lttbcr wollt.

Zu S- im S... Land, das heißt
Schlaraffenland, wo die gebra-
tenen Kässchnitten herumfliegen diente
im Frühling 1809 im kleinern Wirths-
Hause eine Magd, die der Liebe gar

H

nicht abhold war, und auch eben nicht
sonderlich spröde gegen ihre Liebhaber
stch geberdete. Einer derselben hatte ihr
ewmal em sehr dringendes Anliegen zu
eröffnen, und da desunrusige Wirths-
Haus keinen sicher« Winkel anbietet, so

flüchten die Verliebten ans das heim-
ktche Gemach! Nicht lange hernach rnm-
pelt ein ungebetener Gast an der ver-
rieqcltev Thüre, und da niemard ant-
wortet, macht er noch mehr Lerm, und
die ungebetenen Gäste mehren sich Der
Li bhaber ist in tausend Aeagsten, denn
man spricht davon ole Thüre aufzuspren-
gen. Was soll er machen, um der
Schande zu entgehn? Aber „ d' Liebe,
die Gauchie frhrt eine wo si will! "
Er entschließt sich kurz und kriecht ins
Sekret - Rohr, um wo möglich unten
dann unbemerkt zu entkommen! Nun
herab kam er wohl, und rtchltg in den

Koth bis unter die Arme, aber 0 weh!
nicht heraus mebr! — Indessen wird
die Tbü>« aufgesprengt, die beschämte

s. v. Zungfrau schleicht stch stille davon,
und der arme I. muß um Hülfe rufen,
wenn er nicht in seinem unsauber» Ge-
sängnisse ersticken will. Mit Stricken
wird er herauf gezogen, und schleicht
ausgehöhnt und verlacht, wte billig,
durch die Hintere Gaffe nach Hause. —
Aber noch ein Spaß oben drauf! Sei«
Vater saß eben im nämlichen Wtrihshau-
se, und trank seinen Schluck. Er hört die
Geschichte, und ohne stch näher zu er«

kunsigen, wem sie wiederfuhr, eilt er
durchs Dorf, und erzählt mit lachen-
dem Munde die schöne Geschichte allen
denen, die sie hören wollen. — Ey!
Isaak, lachst du, fragt ihn endlich eine
klügere Frau? Heh, warum nicht 5



WM du denn, wem das begegnete?
Bis jetzt habe ichs noch nicht vernom-
me» Nun so gehe heim, siehe wie dein
Sohn aussieht, und frage ihn, ob ihm
die Badefahrt wohl zugeschlagen habe?

O über die bösm Weiber.

(Siehe gegenüberstehende Figur.)

"Hs wär g'wüß besser mit üs b'stellt,
Bads kei'ni Wyber i der Welt.
Gab was men alles für st thut,
So thut doch selten eini gut.
No so 're böse wüste Chclte
Will ig cch jctz es G'fchichtli zelle.

Ein ehrlicher Mann hatte eine kreuz«
böse Frau Nun das ist ja n ichts
neues. Freylich nicht, aber hört
nur weiter. Die böse Frau wollte im«
mcr Meisier seyn, und alles sollte nach
ihrem Kojsse gehn. Aöermal nichts
neues.' Nun so hört doch was ich sa-

ge» will. — Einmal kamen sie zusam-
men vor die Ehrbarkeit, und der Mann
klagte seine Noth, wie die liebe Frau
immer nur zanke und poltre, und alles
zwingen wolle, und daß er so nicht ss-
ben könne. Die liebe Frau hingegen
wollte durchaus die Meisterschaft 'be-
Häupten, und ihrem Lappi, wie sie

sagte, nicht gehorchen. Die Ehrbarkeit
vermahnte zum Frieden und schickte sie

heim. Unterwegs fienq die Katzbalge-
rey von neuem an. Die Frau wollte
erzwingen, daß ihr der Mann wenig?
stcus einen Tag unumschränkt? Herr»
sckaft gönnen sollte, dem Manne granßte
aber so sehr ob ihrem Hausregiment,,
daß er ihr die Bitte turzmg aSschwg.

Nun ergre-ist die Frau andre Waff n!
Sie setzt sich unter einen B'chm, und
thut als ob sie jämmerlich weinte. Wet-
berthränen sind sonst allgewaltig Wenn
einmal mein Weib mich um etwas recht
beweglich anwctnte, ich glaube ich könnte

ihr nichts abschlagen. Aber Hans merkte
den Spaß — er war überhaupt nicht
Liebhaber von Wasser, am wenigsten
von Thrämnwasscr — und so sprach er:
ja pflenn du nnme, AM — t blybe doch

Meister. — Wüthend vor Zorn sprang
die Frau auf/ und schrye: so will tg
tns Wasser springe! und lief auf die
Rare zu. — Hier erschrack der Mann
doch, und wollte Unglück verhüten. Er
breitete seine Arme aus — wollte feine
Frau aussangen, merkte aber bald daß
es ihr mehr darum zu thun war, ihn
tns Wass.r zu stürzen als selbst hinein-
zuspringen. Er wich also noch zu rech-
ter Zeit aus, fiel aber dabey hinter sich

über einen Stein. Die tolle Frau
konnte sich nicht mehr aufhalten — sie

rannte grad aus, stolperte über seine

Beine, und siel glücklich in die Aare.
Einige Schiffer, die eben da mit dem
Fischfang beschäftigt waren, fuhren hin-
zu. We der my Frau suchet, sagte

Hans, so maßt ihr d's Wasser uf sah-

ren, sie het ihrer Lebttg geng alles
z'hi-ngerfür g'macht. — Und mit dem

girng er ruhig nach Hsnse.

Giengs alle böse Wybcre so,
Wie mänge arme Ma wär froh.
»,Ach! und die böse Manne?" — HehxI ha no niene keine gsth:
Sie sy ja all so fryn und gut —
Wers glauben thut!





VaterVäter was soll den Weg aus
enern Kindern werden?

Wenn ich so unter euch herum hinke/
liebe Bauern ober mil euch bey einem

Glase Wein sitze, so höre ich oft die

Klage: unsre Kinder haben keine Ehr-
erbi-etung mehr für die Aeltern! Sie
gehorchen thuen nicht mehr! Frage ich

denn: woher mag das kommen? so ant«

wortet ihr: weil die Wett im Argen
liegt, und alle Tage schlimmer wird —
Aber ich denke — ich denke ihr seyd

wohl eben so viel selbst Schuld dar-

an, als die arge Welt. — Was? wir
selbst Schuld an der Verdorbenheit un-
serer Kinder? Ja, ihr selbst, durch
unvernünftige Erziehung, und beson-
ders durch schlechtes Beyspiel. Hier
eine Probe. Im Winter kam ich einst

Teym dunkeln Abend bey einer Scheune
vorbey. Da steht ei« junger Pursche,
den ick lant grüße; stille, sagt er, da
oben auf der Bühne ist ein Heudieb,
dem passs ick auf. Da will ich helfen,
sage ich, steige du hinauf und jage thu
herunter, ich will ihn denn packen. —
Gut so! Mein Junge steigt hinauf,
ruft, lermt, droht — alles bleibt stille»

Endlich als er nicht aufhört, ruft
der Dieb: Du Hundsbueb! was
thust du da? ghet dt dünne! —
In der größten Bestürzung zieht sich der
Junge zurücke, denn — wehe! die
Stimme kam — von seinem Va-
ter!!! ^

Dies ist nur ein einziges von
den vielen Beyspielen die mir bekannt
sind. Aber nun — woher soll da Liebe
und Achtung und Gehorsam kommen,
wenn die Kinder ihre Eltern ans soll

chen Wegen antreffen? — Ich will euch

bey dieser Gelegenheit an

eine Fabel

erinnern, die genau hieher paßt. Ein
alter Krebs spazierte einm.il mit sei-

nem Sohne im Grunde eines Baches.
Dummer Junge, sprach der Beter,
warum gehst du immer rückwärts! So
einfältig waren doch die Krebse nicht
zu meiner Zeit. Vorwärts und gerade
aus mußt du gehn! Schon gut, Vä-
terchen, sprach der junge Krebs, schon

gut. Sey nur so gut und gehe
du mir voran, ich will dir
bald nachfolgen: — Merkt ihr
die Lehre? Wie die Alten sangen —
so lernen es die Jungen.

Die Leute haben manchmal wunder-
liche Einfälle.

Ach ja, das haben sie, wunderliche,
sehr wunderUche Einfälle haben die Leute
manchmal. Z. V. etue Heerde Gänse —
aber fi-w dteSänse auch Leute? — Je nu!
habeich doch Leute gesehn die Gänse wa-
rcn, und Gänsemößig handelten, war-
um sollte man denn die Gänse nicht auch
Leute heisscu dürfen? Also eine Heerde
Gänse wmden von einem Gänfttreiber
an einen Ort hm zu Markte getrie-
ben, und im Anfange gierig alles reckt
gut, aber in einem Dorfe sielen sie alle

auf einmal über ihren Treiber her, bis-
sen ihn in das Geficht und in die Beine,
daß er stark blutete, flogen auf, und
kehrten zurück, woher fie gekommen wa-
ren, und das alles so einstimmig und



Ich fetze ja mit großen Buchstaben oven

darüber: Menschliche U nver-
nun ft! Ich setze den Kerl unter die

Thiere, sage daß er den Namen
Mensch nicht verdiene, indem er wie
einVtehlebe. Habe ich ihn nicht mit
seiner Unvernunft an den Prange? ge-
stellt? — Und das soll nun Spott Über

Religion seyn, was die Fühlloßgkelt
gegen dieselbe so derb rügt? — Wo
war euere Vernunft und euer Nachden-
ken, meine Leser, als ihr mich ver-
dämmtet? Oder — stellen nicht etwa
alle moralischen Bücher, von den klein-
sten Kinderfesten bis zur Bibel hin
auf, auch Beyspiele roher, und unmo-
Mischer Menschen auf? und wer hats
ihnen zum Verbrechen gemacht? —Läßt
unsere Landes-Regierung nicht selbst die

Vervrechen Hingerichteter Missethä-
ter drucken nnd ausbteten, «m vor ahn-
lichen Verirrsngen zu warnen? —
Durfteich allein also das nicht thun? —
Und — ich darf unerschrocken fragen:
haben meine Kalender seit mehreren Iah-
ren nicht klar genug meine Absicht ge-
zeigt, d-aß ich Verstand und Tugend un-
ter allem Volke zu vermehren, und den

Aberglauben, die Unwissenheit, die
Rohheit und Unfittlichkeit so viel an
mir war, zu vermindern suchte? und
noch mehr gethan haben würde, wenn ich

gewisser Umstände wegen gekonnt hätte?
— Und ich sollte öffesttltch —
gedruckt der Religion gespot-
tet haben!!

Doch genug — ich ärgere euch nicht
mehr — mogs besser machen wer
kann, besser meynen kann es gewiß
keiner.

Die Bettler-Herberge.

Die Bettler in einem Lande sind wie

— die Läuse auf einem Kopfe. Sie
sind ein Zeichen von Unordnung, und

plagen die Leute. Wer möchte sich Läuse

auf den Kopf pflanzen? Und doch pflan-

zen so viele Leute die Bettler. Wie

wohl das angewandt sey, was man ihnen

thut, mag folgende Geschichte zeigen.

Zwey berühmte Engländer wollten
einmal zusehen, wie es in einer Bettler-
Herberge zugehe. Sie verkleideten steh

also, der eine in einen bitnden Gttger,
der andre in einen Bettler des ihn führ-

te, nnd so kamen sie in die Herberge.
Da saßen die Bettler und aßen Gesot-
teneS und Gebratenes, tranken vom be-

sten Wein und Bier, sangen und jubel-

ten, und kein Mensch sah da Armuth
oder Noth. Nun steng der Geiger au

aufzuspielen, und flugs wurden die Lah-

men gehend, die Blinden sehend, die

Verkrüppelten giengen gerade auf, und

die Krücken und hölzernen Beine wur-
den in die Winkel geworfen, und alles

tanzte. — Reichlich beschenkt und ge-

tränkt kehrten die beyden heim. Nach

einigen Tagen begegneten ihnen mehrere

von jenen Bettlern, blind, lahm und

elend, und bitten um Gotleswtllen «m

ein Akmosen. Aber die Herren liessen

fie unsanft an, hielten ihnen ihren Be-

trug vor, und drohten ihnen sie vcy

der Polizey zu ver klagen. Nun erkann-

ten die Schurken den blinden Geiger
und seinen Führer, und auf einmal er-

hielten fie den vollen Gerruuch ihrer
Gltcdmaßen wieder, und lüftn davon

was sie Mochten. — Und dergleichen



Schelmgestndel Men wir auch in un»

serm Vaterland?.

Ein jeder hat seinen Sparren!

Es ist ein wahrer Spaß zu sehen,
wie wir alle an der leidigen Eigenliebe
lrark liegen, md zu was fur tollen
Streichen sie uns oft verfährt. Als
der König von Wurtemberg voriges Jahr
aus dem Oberlande zurücke kam, stand

ich unter einer Menge Menschen oben

auf dem neuen Wege. Hier sah sich

der König noch einmal um, vermuth»
lich um die Schneeberge noch einmal zu
sehn — und hahaha — wir Narren
alle bezogen das auf uns. Sin Schlos»
serge sel le sagte zu seinem Camera»
den: siehst du Bruder? er hat sich nach
mir umgesehn, er hat wohl gemerkt
daß ich sein Landsmann bin.

Eine alte Jungfer: net aber!
het er ntt umeg'iuegt. Sicher b'sinnt
er si no daß t ne vor 2s Jahre z'Jferte
ha gseh düre fahre.

Ein Küher: nts bym Hung wie
het mt da gschauet. Weiß er däich

wohl öppe daß ich hüür der schönst Stier
ha uf der Zetchutg gha?

Ein junger Ehemann. Sieh Z

Sich! liebes Weib! wie hast du ihn
srapptrt, er hat sich nach dir «mge-
sehn.

EtneGremplertn: Eh! ja wolle
7^ bsinnt si da nit no, daß i die vor»
dert Wuche just by Gerbere ha feil gha,
won er dure gfahren ist!

Jakob Ehrlich: Ihr guete Gau»
chen alii z'sämme. Euch het er ntt
Weint. Mir al leint het das ume
âge gulte. Er weiß daß t der hinket

Bot »o Bern bi, un er het z'Würteverg
gnue Schlosserg'selle und altt Jumpfere,
u groß Stiere, und schönt Fvaue u
Gremplcre— aber ke htnkede Bot
vo Bern.

Es hct en jederc sy Sparre,
U d'Eigeliebt htt is all zum Narre:
Es meint en jldere: i bi
Der schönst, und keine gits Wien t.

Der versteht die Kunst aus dem
Fundament.

Zu G. lebt ein berühmter Schweins»
mctzger! Ja, meine Herrn Metzger von
Bern, der versteht die Kunst besser als
ihr alle, oder meine Nachrichten müß»
ten lügen.

Frau W. hatte ihr Schwein gemästet,
es war fett aenug, das heißt, sie hatte
keine Kartoffeln mehr zur Mästung! —
Sie gieng also um einen Metzger aus,
fand aber keinen als den alten Bnschauf.
Ja, ja, ich komme, sagte dieser, macht
ihr nur das Wasser fertig, ich will in»
dessen meine Messer schleifen. — Der
kunsterfahrne Mann kommt — wirft
das Schwein zu Boden, sticht, und sticht,
und sticht immer drauf los, aber k«in

Tropfe Blut kommt nach, und die hart»
näcktge Sau will durchaus nicht sterbe».
Es ist Mitlag, der Hunger meldet sich,

aber der Tod nicht. Sie sitzen zu Tische,
essen und trinken, und suchen Kraft zu
neuen Heldenlhateu. Und also g«ra»
then sie noch einmal hinter das Schwein,
und stechen, und abermal umsonst. Das
ist Hcxeren, sagt Bsschaus! Gebt mir
dfn Holzschlägel — und somit ward die
Sau endlich noch glück tch mit dem
Holzschlägel todt gemacht. — Nun!:
Nicht wahr? das ist Kunst?



Etwas'über den'Kalender.

Weiß einer von euch/ liebe Leser/

was das Wort Kalender eigentlich

sagen will? Ich will etwas Schönes wet.

ten/ von hundert wissen es 99 nicht.

Ist auch kein Wunder. Nun so hört

— ich will euch berichten.
Das Wort Kalender kommt ans

der griechischen Sprache/ von Kalem.
das ist rufen/ und bey den Römern

hieß allemal der erste Tag im Monat

kààe. well er durch öffentlichen

Ausruf bekannt gemacht wurde / und

später wurde nun die Stnttiellung des

ganzen Jahres Kalender genannt. Zur
Zeit des Königs Romulus, welcher die

Stadt Rom um's Jahr der Welt Z2zo
gebaut hat, hielt das Jahr Z04 Tage,
oder lo Monate, und steng mit dem

März a«. — Da aber die Sonne, der

Mond, die Gestirne sich nicht daran

kehren wollten, sondern ihren Weg fort»

giengen, so merkten die Leute, daß ihre

Etnthetlung unvollkommen war, daher

setzte der zweyte römische König noch

den Januar und Februar (Jenner und

Hornung) hinzu. Die Priester sollten

die Zeitbücher in Ordnung halten, ver-

fuhren aber damit so unordentlich, daß

die Zeitrechnung mit den Erscheinungen

am Himmel nicht mehr eintraf. Als

nun der berühmte Römer, Julius Ca«

sar, Oberprtester war, verbesserte er

den Kalender, »ud dieser ist von ihm
der jnlla Nische genannt worden, und

heißt bey uns der alte Kalender.
Aber auch der hatte noch seine großen

Fehler! Er nahm das Jahr zu 565 Ta«

gen und 6 Stunden, und das vierte

Jahr zu ;66 Tage». Da aber das

Jahr nur ;6s Tage, s Stunden, 48
Minuten und 48 Sckui den enthalt, ss

kamen in den jultarischen Kalender n
Minuten und 17 Sekunden zu viel auf
ein Jahr. In hundert Jahren fan's

sich schon ein Ueberschuß von 18 Stutt»
den, 41- Minuten und 10 Sekunden,
und Jahre nach Christo machte

das schon einen Unterschied von 10 Ts-

gen aus. — Da ließ nun der damalige
Papst Gregor durch gelehrte Männer
eine Verbesserung vornehmen, und dar-
aus ward denn der jetzige gregorta-
nische, oder neue Kalender. Ob
nun gleich dieser neue Kalender richtt«

ger und besser war, so wollten doch

sehr viele Leute ihn durchaus nicht an«

nehmen, blos weil er neu war.
Also waren sie damals gerade so un-klug

als heut zu Tage noch viele sind, die

nur darum eine, wenn auch noch so

nützliche, Sache verwerfen, bl 0 s wetl
sie neu ist.

Man frage nicht ob alt, ob neu?
Nur ob die Sache richtig sey?
Was liegt am Neu und Alten?
Geb' es ein Papst, ein Kaiser uns

Jsts recht, wir folgen ihm. und thuns;
Die Wahrheit, die soll walten.

Zweytes Stück aus dem Todteutanz.
Siehe neben stehende Figur.

Der Tod an die Leser.

Es war ein' Zeit da galt ich viel.
Und trieb mit jedermann mein Spttl;
Und durfte einer es mâ-t wagen.
Mußt' ich für ihn die Wahrheit sagen.'

Und wieder kam aor an re Zelt,
Nach mir fragt niemand weit und breit/
Und tanzten gleich sich viel zu tode,
War Todtentanz doch nicht mehr Mode.





Da weckt Ser Hîàd-Bot wich fein,
Thut in Kalend r mich hinein.
Mit Männern hab ich schon getanzt,
Und den und chnen ewS kuranzt.
Doch hat der Tod auch Lebensart,
Und kchrt sich zu d n Damen zart.
Zwar hat er sonst genug zu thun,
Un> kann nicht Tag noch Nacht mehr ruhn,
Muß mit Spaniolen, Teutschen, Franzens
Gar manchen herben Langaus tanzc«.
Doch auf ein Stündchen — nun kommt her!
Wenn euch nach Tanz verlangt so sehr.

i. Tod zur Stadtjungfer.

Ein Langaus, schlanke Jungfer mein,
Zum Todtentanz schickt sich gar fein.
Belieben Sie die Hand zu geben,
ES geht ja nur auf Tod und Leben.

Antwort.
OK c!sl! wie wird mir welche Noth!
<ZueI cavalier iielss — der Tod!
Hätt' ich au andern Beyspiel g'nommen
Wär es mit mir nicht so gekommen.

2. Tod zur Dienstmagd.

Fauler Schlampwe« mit dem Besen,
Denn ich mach' nicht Federlesen.
Heute soll ja Lichtmeß seyn —
Nun — ich bin der Galan dein.

Antwort.
Beym Tanz, bey Buhlschaft und bey Wein

Verlohr ich Geld und Unschuld mein.
Mein Leben gieng in Sund dahin —
Wie dumm ich doch gewesen bin!

z. Tod zum Wafcherwà
Komm, du alle Plaudertasche,

Daß der Tod das Maut dir wasche.
Schweigen kostest du doch nie„
Laß mal sehn, lernst du es hie

Antwort.
„D u rlig ei ger " acher het mi

„ G r a n g gel " — Annichum errett mi>.

Ach! jetz isch es um Mi g'scheh—
Alls wüst säge hilft nut meh.

4- Tod zur Grempkerw.

Hinweg von hier! Dein Grempel-Leben
Mußt du umsonst mir jetzt hingeben
Dein' Aepfel, Blrnen, Nüß und PflMmen
Den Tod im Tanz nit mögen säumen.

A « t w 0 r t.
Landjäger hilf! Landjäger chum!

Dä Cylöti gheit mrr d s Bänkli um.
Er nimmt niy Chram und zahlt mi nit —
tt zlerst muß i no selber mit.

5. Tod zur Kestermagd.

Kellermägdlein, dienstfertig allzeit,
Zur Kellerfahrt m»ch dich bereit.
Wo keine Flaschen und Gläser klingen,
Und keine vollen Bauern singen.

A « t w 0 r t. ^
B'liebt euch eö Schöplt — Brod u Chaö?

O wetsch! was g'ftyn t für 'nes G fräs!
Da bin i uf der Druese scho,
U dürst mi nüt deßminder no.

6. Tod zur liederlichen Dirne.
Giftige Schlange, verworfene Dirne,

Sünde und Schandi sitzt dir an der Stirne;
Pfui! Wie mir eckckt, du stink ndes Aaö,
Graußt doch deu Würmern selbst ob dem Fräs.

Antwort.
WaS TüfelS — ny letzte chunt glaub schs

daher!
Wenn dä nume mt no so magere wär!
Ai! Ai! — Er erwürgt m> — verlohren

bin i
Im Lebe n Sterbe! — Wo chumm i hi?

7. Tod zur Hebamme.

So manchem hust du den Weg bereitet,
Und in dieß Leben ihn begleitet;
Jetzt will t ch dein' Hebamme seyn,
Ins beßrc Leben dich führen ein.

A n t w 0 r t.
Gottlob! Mein' Sach' hab ich gethan^

So mag der Tod nur klopfen an.
Was ists mehr? Leben und dann sterben

Ist alles was wir hier erwerben.

8. Tod zur Leichladeri».

„Morn am Achttl" Sag' auf den
Spruch; '

Rust Tànbahre und Leichentuch.
Du hast mir treulich Hand geboten,
So schlaf denn sanft bey deinen Todten.

Antwors.
Lei-vsnte trèg-kumbls! — Ach Herr Je!

So isch es jetz um Mi 0 gscheh?
Es nimmt mi Wunder vo dessetwege:
Wer wird ächt mir ad' Lycht gä sage?

Liebe eines Negers zu feinem Vater.

Ein Neger (einer von den schwarzen
Menschen, die ihr Mohren heißt) in
Afrika, war durch unglücksfälle in Schul-
den gerathen, die er nicht bezahlen konnte.
Er zeigte also seinem Gläubiger an, daß
er zur Bezahlung nichts anderes habe,
als seinen eigenen Leib; er könne ihn also
als Sklave verkaufen. Das geschah denn
auch. Der Gläubiger gteng mit ihm
zum Fort (Festungswerk) Königsietn,
verkaufte ihn da, und von hier ward er
mit mehreren andern Sklaven an der
Halskette weiter geführt, mußte aber noch
etwa 6 Wochen warten, bis das Schiff
die volle Ladung hatte, mit dem er nach
Ostindien geführt werden sollte. -- In-
dessen hatte sein Sohn den schönen Ent-
schluß gefaßt, seinen Vater zu rettm.
Gerne hätte er sich schon an semes Vaters
Statt vorkaust, aber dieser wollte es nicht
zugeben. - Er kam nun mit ewigen sei-

mr Verwandten nach dem Fort, und
verlangte einen Gefangenen auszutauschen.
Da er ein munterer kraftvoller Jüngling
war, so fand die Sache keinen Anstand.
Mau führte die aneinander geketteten Un-
glücklichen vor -- und ach! welch ein rüh.

render Auftritt, als der brave Sohn sei«

ne» Vater unter den Gefangenen erkannte!
Er siel ihm um den Hals, und weinte
Thränen des Dankes und der Freude,
daß er so glücklich sey seinen Vater zu ret-
ten; und selbst der simst gefühllose harte
Menfchenhändler wurde gerührt. Aber
der Eigennutz blieb Meister, der Vater
wurde frey gegeben aber der Sohn
wurde in die Kette geschlossen, blieb
ruhig und gelassen, und bat seinen Vater
sich seinetwegen ja nicht zu betrüben. So
handellk ein Neger!

Indessen war dem Gouverneur die Sa«
che angezeigt worden, dieser unterredete
steh mi« dem Vater und den Verwandten,
und da diese versprachen, die schuldige
Summe in einer gewissen Zeit zu bezah»

len, so wurde der brave Sohn freyge^
geben.

Was meynt ihr, liebe Leser alle, ist
Der Neger besser nicht als mancher Christ
Ich wollte wenigstens ihn gern zum Sohne

haben;
Viel lieber als so manchen ungezogenen Kna-

ben.
Der, wie einst Davids ungezogner Bube,
Den Bater stößt mtt Kummer tn die Grube,-
Der seiner Aeltern Freud und Ruh vergiftet,
Und lauter Böses nur und Unheil stiftet.
Und sollten wir dergleichen böse Knaben
Nicht nmer uns die Menge haben?

Der verlohrme Vater.

Was doch in der Welt nicht alles ver-
lobren wird! Es kommt einer vom
Markt heim und verliert seinen Getdbe«-
tel. -- Es fährt ein armer Bote, sets

halbtodtes Pferd soll zwey Wagen zieh»,
und der eine thut chm den Gefallen und

bleibt stehen - und der Bote verliert dw
> Wage«-.



WsgM. Sine Jungfer geht ins Schau«
spiel und serìtert — ihr Herzi Ein Gs«
ner U geht ins Hew uad verliert — den
Kopf. — Ach jaund hier verlieren die
Sötzee den Vater. Wie gèeng das zu?

In der Gegend um den Lengenberg,
wo der gute Kabis wächst, lebt der
bekannte Notartus Slabellen eut r/ in
Amt und Ehren, wie ers verdient. Er
versteht seine Wissenschaft recht gut —
wie me cha säge — gilt für einen
recht klugen Mann und hat viel zu
thun. W?r wills ihm verargen wenn
er mauchm >l durstig wird? und wenn
er daim Wein trtukt? Er kann ja doch
nicht Tmie schlucken! Ader er trinkt
über den Durst — Ja doch was wißt
ihr, wie groß sein Duck iß? Ader er
sauft sich um den Verstand! — Das ist
seine Sacke'—urd vielleicht bald ge«
schehn. Genug! Er ist betrunken, und
liegt sackvvll im Wiüchöhauft, und
schnarcht wie ein Bär, und ihr sollt
tön liegen lessen. Aber nur Geduld!
da kommen seine Söhne mlt einem
Schlitten, laden den luden Aettt auf
eine Strohbu«dc und kramen thu also
sufere dem Müett uach Hause. Ja!
wär er nur schon dort! Abestanerktauf!
Ds fällt er ab dem Schlitten ln den tie-
ft» Schnee, und b y der finstern Nacht
achten es seine Söhne nicht; sie fahren
zu und langen glückftch mit dem leeren
Schlitten zu H"uie an. Ist das nicht
eine aufeàuiiche Geschichte?

Eben so hat vorigen Winter einer seine
Frau vom Schütten verehren — und
— ach leider! wiedergefunden.

Zu viel ist ungesund!

Ich wandelte einmal durch das Sie«
benthal. Eu» jurgex He^x mit schwär-
z-m Strubelkopf, und emcr Brille auf
der Nase kam mit mir ins Wirthshaus
zu S. und da es auf die Nacht ateng —
blieben wir da über Nacht — Verjünge
Herr sah zieml ch dick aus, und ich
konnte nicht begreifen, warum er nür
im Gesichte so mager und gelb war.
Aber ich sah es nun bald! Er stmg —
als wir ins Bett sollten, an, sich suSzu«
ziehen. Aber — was zog er aus? Das
laßt euch erzählen!

Erstlich — ein paar dicke, schwarze
Ueberstrumpft, zweyten^ ein paar dicke
schwarze wollene Strümpfe, drittens,
et» paar blaue wollene Bauerusirümpfe!
Und Hl dem dru,fachen Futteral stocken
jetzt ein paar Beinlunchon, o weh! so
dünne, Wie Pitschierstengel, so mager,
wie die Beine einer Ho zspinne, so dün«

ve, wie — Kirschhäcken. Und nun
zog er ferner aus: ein. n dicken schwarz,
grauen Ueberrock von Guttuch, — ein
Gilet von schwarzem Guttuch ein Ueber«
westlein von wollenem Tuche, und unter
dem allen saß noch aus dem bloßen Là
— eine wollene Unterweste Jetzt stand
er da — wie die sieben magern — z

und seine Kleider schwitzten, und ich —
ich hielt die Nase zu «

Aber wars Winter? nein, liebe Leser.'
recht heißes MaHwetter wars damals
Wie gesagt! zu viel ist ungesund.' —

Das Berichthaus der LteSe.

Ich habe mich entschlossen zu Gunsten
aller Verliebten, ein eigenes Beucht«



haus zu errichkn, und ein eigenes Wo«

chenblatt heraus zu geben. Es wird
mit Berschweiglitig des Namens der Per«

sonen alle verliebten Angelegenheiten be-

rannt mache« ; man hat sich deshalb in
frankirten Briefen / jedoch mit Namens-
Unterschrist/an dteBuchdruckerey ander
Jnsclgaße zu wenden.

^
Der Tarif für

die SilZrückungs Gebühren ist wie im
Berner Wochenblatt, wo man es jeden
Samstag des langen und breiten noch

einmal zu lesen findet. Hier nur eine

kleine Probe die ich meiner Privat-
Correspondenz verdanke.

Zum Kauf angetragen.

i. Ein junges ^jähriges, überaus
zartes Frauenzimmer. Herz, bis dato
noch nie verkauft, obgleich oft um wohl-
feilen Preis siilg boten. Unentgeldlich
zu vernehmen.

Ein junger Mann von 25 Iah,
ren hat ein gutes Mfallibles Mittel qe-

gen das Herzklopfen erfunden. Er bie-
tet die Porten zu 4 Franken hiemtt
dem Publikum zum Kaufe an.

Die Kaust die Männer beständig
und treu zu machenin 99 Folio-
Bänden.

Zuck Ausseiheu anerboten.

Ein dato seit gester» lediges Jung-
lings « Herz, worin für dra y bis sechs

Damen auf einmal Platz ist, iß von
nun an gegen billigen Zins zu verleihen.
Es gewährt eine lustige Aussicht.

Angebotene Dienste..

Ein junges munteres Mädchen offe-

rirt ihre Dienste, den alten Hagestol-
zen die Grillen zu vertreiben. Sie weist

mit diesem Ungeziefer recht gut umzu-

gehn, und kann deshalb Zeugnisse von

Männern aus allen Fakultäten vorwet-

sen. Sie bittet um geneigten Zuspruch.

Zu kaufen verlangt.
Das seltene Manuscript: Verzcichniß

aller jetzt lebenden bösen Weiber in eoo

Folio Bänden, sammt dem merkwür-
digen Anhange über die treuen Ehemön-

ner, r Band in Taschenformat.
iVIâníère cic se procurer un mari?

je eher je lieber, man würde es wohl
bezahlen, besonders wenn man es noch

vor Ende der heißen Hundstage er-
hielte.

Ein Stück ans einer Leichenrede.

Von einem Dorf-Schulmeister
gehalten.

Ihr meine Lieben, hier im Trauerhause
versammelte Zuhörer!

Seht ihr, da liegt nun das Aas
des Verstorbenen vor uns! So siel er

dahin unser w e i l an d gewesene Freund
und Wirth Herr N.. N. — wie der
Baum unter der Axt, wie der Ochst
unter dem Schlachtbeil, wie das GraS
unter der Sense, wie das Gewtld vor
dem Jägcv, wie das Leben vor dem

Tode, wie der Teufel vor dem Erzen-
gcl. Aber also ist der Tod! er fährt
umher wie — wi- — wie ein Weber-
spuhlen auf dem WeSstuhl, wieder Bo-
gel in der Luft, wie der Fisch im Was-

ser, wie die Flamme im Feuer — wie

hm! hm i wir der Tod Z — Er ist der

Größte aller Größten, der Letzte aller

Letzten, der Geschwindeste aller Gei
schwindelten, der Stärkst? aller SläB



sie,,. JW ist keiner zu groß — ihm
iß keiner zu klein, ihm ist keiner zu reich,
ihm ist keiner zu arm, ihm ist keiner
zu stark, ihm ist keiner zu schwach,
ihm ist keiner zu vornehm, ihm ist ket.
»er zu gering. Alle, alle, ach alle
müssen sterben, vielleicht auch wir, die
wir Hier versammelt sind!

Und unsers Freundes todte Aschen,
Und Ans mit unsern Thränen waschen;
Sein Leichnam weinend sehen an,
Und sprechen: ihm ist wohl gethan!
Er tränkte uns iml gutem Wein,
Jetzt muß er selber durstig seyn.
Er labte uns mit guter Speis,
Frißt ihn dcr Wurm nun gleicher Weis,
Der in den Keller ist geloffen,
Dem steht des Grabes Keller offen.
Doch ist da weder Glas noch Wein,
Der Tod woll ihm genädig seyn.

Goldenes Ehestands-A. B. C.

A.

Arbeit ist der beste Schlüssel
Zu Vermögen, Freud und Ehr;
Stärkt den Körper, füllt die Schüssel,
Fördert Schlaf und Eßlust sehr.

B.
Bälle, Spiel und Lustbarkeiten

Tragen zwar zur Freude bey,
Doch im Ucbermaaß bereiten
Sie oft Noth und späte Reu.

C.

Calender - Wetter dicut zum Lachen.
Im Ehstand könnt ihrö ft i der machen.
Macht also fleißig Sonnenschein,

'Doch Ungewittcr kems hinein.

D.
Dankt immerdgr, für jede gute Gabe,

Damit Gott Lust euch mehr zu geben habe.
Wer seincu Geber nicht mit Dank verehrt,
Der ist der Gaben auch nicht werth.

E.
Der iß fürwahr der reichste Mann,

Der manches leicht entbehren kann.

F.
Die Blume, Freude, blüht an jedem Ort;

Doch wo das Feld der Tugend lieget,
Was Weisheit säet, und Arbeit pflüget,
Da kommt sie doch am besten fort.

G.
Euch euer Glück selbst zu erschaffen,

Dazu gab euch Natur die Waffen.
Wer sich nicht selbst beglücken kann,
Dcr trist das Glück so leicht nicht an.

H.
Ist dir dein Hans die ganze Welt —

O dann ist alles wohl bestellt.
Doch wird dir einst dieWelt dein Haus,
So zieh' die Ehefreuden aus.

I.
Das alte Jahr müßt ihr befragen:

Wie hausten wir mit seinen Tagen?
Und kommt ein neues Jahr heran,
Fangt es mit Gott und Klugheit an.

K.
Wer alles kaufen will, auch wenn es

ihm nicht taugt, ^

Verkauft gewiß zuletzt auch was er nöthig
braucht.

L.
Bey fremden Leiden weich, bey eignen

standhaft seyn,
Bringt Feindes Achtung euch, und Freundet

Liehe ein.

M.
Morgen! Morgen! nur nicht heute,

Sprechen faule Ehelente.
Morgen! — Heute will ich ruhn,
Morgen will ich jenes thun.

N.
Getreue Nachbarn haben schon die Alten,

Für ein gar großes Gnt gehalten.
Drum müßt ihr Tag und Nacht drauf

sinnen,
Der Nachbarn Liebe zu gcwinnen.

K

I



^ o.
Ordnung muß der Fuhrmann styn,

Fleiß und Liebe spannt ihn ein.

Sitzt Gesundheit bann im Wagen,
Läßt sich jeder Weg ertragen.

P.
Geh' stets geraden Weg, und übe deine

Pflicht, ^

Was dcmn die Welt auch schwatzt, das irre
dich ja nicht.

Q.
Wißt ihr was Qual und Folterbänke baut?

Wenn ihr nicht osscn seyd, und keins dem
andern traut.

N.

Dring guten Rath nicht auf, doch schließ'

ihm nie dein Ohr;
Der Kluge prüft! gern doch ungern folgt

der Thor.

S,
Sich Schätze zu erwerben — nun ja! ist

gut und fein,
Doch mußt du Herr des Schatzes, der Schatz

dein Heric nicht seyn.

T.
Der Tadel ist ein Spiegel

Der miste Flecken zeigt.
Den Fleck still ivegzuwischeu
Wird nur den Weisen leicht.

U.

Unglück selber taugt nicht viel,
Doch es zeuget goldne Früchte,
Kraft, Erfahrung, Mitgefühl.

W.
Wer Wohlthut seinem Feind —

Und wär' er auch ein Hottentot
So ist er Gottes Freund.

Z.

Zufriedenheit ist mehr als Gold,
Wem Gott sie giebt dem ist er hold,
Und wer Zufriedenheit nicht hat,
Wird auch von vielem Gold nicht satt.

Ein unerwartetes Unglück.

Der Brunnen im Hofe eines Gärtners
in Berlin war einmal eingefroren, man
wollte das Eis brechen, und suchte nach

einem eisernen Werkzeuge. Der Sohn,
ein Knabe von 12 Jahren besann fich,
daß unter dem Dache em alter Flinten-
lauf läge, er holt ihn herunter, und
legt den hintern Theil desselben ins Feuer,
um ihn glühend zu machen. Aber das

Rohr, das wie man nachrechnete, 48
Jahre dort gelegen halte, war gela-
den, îà Pulver entzündete sich, und
die Kugel fahr dem Knaben du:ch den

Unterleib. Br starb nach zwey Sinn-
den. — Man kann doch nie vorsichtig

genug seyn.

Er hat Recht.

Kaiser Maximilian ließ fich durch
feine Schmeichler bereden, man könne

ftin Geschlecht bis auf den Noah hinab
meinem Slammbaume herleiten, und
ein Gelehrter, Namens Stabrus, verser-
tigte wirklich einen solchen Stammbaum.
A!S dieses der Hofnarr des Kaisers,
Knnz von der Rosen sah, gab er dem

Stabius ein gutes Trinkgeld, und sagte :

habe Dank, mein Lieber. Ich sehe aus
deinem Slammboume - daß der Kaiser
und ich von Noah her Verwandte

là
Lustige Rache.

Ein andrer Hofnarr bey Kaiser Karl
dem Fünften, hatte einst seinen Muth-
Willen zu weit getrieben, daher befahl



der Kaiser, der Koch s??e die Küche
vor ihm verschlissen. Bey der Tafel
wies man ihn also aö, und als er in
der Küche sich erholen wellte, schloß
ihm der Koch die Thüre vor der Nase
zu. Was thut nun der Narr? Er ver-
nag'lt olle heimlichen Gemächer l
Die Hosieute Nagen ihre daherige Ver-
legeàtt kem Katftr, dieser fragt den
Narren, warum er das gethan habe?
^e nu, sagte dieser, die Ursache ist
bald gesunden. Was braucht man so
viele heimliche Gemächer an einem Hofe
wo man nichts ißt?

Die verunglückt Probe.

eà-? Knabe sah einmal einem
n? i», der einen Wachtelhund dres.

.Aident der Unterricht beendigt

- dringend, ihmnur auf eine halbe Stunde das Hals-band des Hundes zu leihen. Er erhieltes, lief voll Freude nach Hause, legte
dasselbe einem K alve um den Hals, und
^eßtrte wwohl, daß ehe eine halbe
Stunde um war, das Kalb — avorti-
war.^'â' ^ bewahre.' — ersticht

Jakob Ehrlich

nimmt Abschied von seinen Lesern.

So steh' ich denn zum letzten Male nunMit meinem Holzbein, liebe Leser alle,Bor Euch! — Von nun an will ich ruh'n,Ich kann ja doch kaum etwas besscrs thun
Ais schweigen — daß ich euch gefalle.
Ich dachte so: Du willst dem Volk der Bauern,Die immer so auf den Calender lauern,
Auf dem Weg nützlich seyn, sie dies und jenes lehren,Vom Aberglauben sie bekehren;
Das tausendfache Gute der NMur
Und all die schönen Gottesgaben,
Die wir rund um uns immer haben,
Sie kennen lehren, und so auf die Spur
Sie fuhren, Gott, den Guten und den Weisen,In seinem Werk zu sehen und zu »reisen:
Du willst auch aus dem Menschenleben
Rund um dich her, dem Alter und der Jugend
Manch lehrreich oder warnend Beyspiel geben.



wd um der Mensche« Unart willen

Versilberte ich meine Pillen,
Zog Lachen, Scherj und Spaß herbey --
Nicht daß ich euer Hansnarr sey

Bedank mich deß, ihr Leftr alle —
Nein nur damit ich euch gefalle.

So meynte tch's. — Ihr aber alle

Ihr kehrt den Strumpf gerade um.
Und tretet hin, und spreche: »wie dumm.

Ein Mann wie d e r, mit Stelzfuß und mit Krücke,

EinMann wieder, und Schnurren, Spaß und Tuae.

Ein Mann wie der — und Hinkend «Bot! -.
Ein Mann wie der — erbarm sich Gott..
Und so — o mir tsts leider gut bekannt —

Hat mancher sich von mir hinweggewandt,

Und steht mich nur für einen Narren an

Auf den man keck mit Fingern weisen kann.

Und jeder Bube greift zum Stein,
Und jeder Hund erhebt sein Betn —
Und alle Weiber wollen keiff.n

Und alle Narren wollen pfeiffen

Bedank mich schön — zu Land und Stadt —

Ihr liebe Leser! ich Hab's satt.

Ihr lohntet mich mit Spott und Scham °

O weh, wie habt ihr mich mißka mt.

Es sey darum! JÄ scheide nun im Freden,
Und wünsche ganz von Herzens > Grund,
Daß ihr an Leib und Seel gesund

Lange lebt hienicden.
vn j ^ tînd a es.ckted en.

Jakob Ehrlich,

am l^ten Tage mein s Bvteadi:nsies
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